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Neue Steuern !u Sicht.
An versteckter Stelle der Berliner Politischen Nachrich¬

ten, einer Ablagerungsstätte für offiziöse Meldungen, die
man nach Bedarf anerkennen und ableugnen kann, tut die
preußische Regierung kund und zu wissen , daß der „Wehr¬
beitrag " in Preußen nur 603 Millionen Mark einbringen
wird . Die Kopfzahl der Bevölkerung Preußens zu jener
des Reiches steht im Verhältnis von 40 zu . 65 . Wenn also
die Steuerbeträge pro Kopf in den übrigen Ländern eben¬
soviel ergeben wie in Preußen , würde der Wehrbeitrag im
ganzen Reiche nicht ganz 980 Millionen Mark einbringen ,
die erhoffte Milliarde würde also nicht erreicht. Nun ist
aber zu beachten , daß infolge der kapitalistischen Entwick¬
lung Preußen relativ kapitalkräftiger ist als die meisten
übrigen Bundesstaaten . Entspricht also die Ziffer von
603 Millionen Mark für Preußen der Wirklichkeit , dann ist
ziemlich sicher, daß erheblich mehr als 20 Millionen an der
Milliarde fehlen werden.

In der bürgerlichen Presse ist bereits der niedliche
Familienzank im Schwünge, wer von den opferwütigen Pa¬
trioten am meisten bei den Steuereinschätzungen gemogelt
hat. Das „Berliner Tageblatt " protzt damit , daß
die fünfzig deutschen Grobstadtgebiete jedenfalls an¬
nähernd eine halbe Milliarde aufzubringen haben, obwohl
sie nur 14 Millionen Einwohner zählen. Als wenn das
etwas erstaunliches wäre ! Der Wehrbeitrag ist von den
Reichen zu entrichten. In den Großstädten wird nun von
Proletariern sicher viel Mehrwert geschaffen, den die Kapi¬
talisten an sich raffen . Aber außerdem sind die Groß¬
städte der Wohnsitz der privaten Kapitalisten und der Ak¬
tiengesellschaften , für die Millionen von Proletarier auch
in den Grubendistrikten , in kleinen Städten und auf dem
flachen Lande sich abrackern . Der Schweiß der Heimar¬
beiter in den Dörfern Thüringens wird in den Großstäd¬
ten zu Gold gemünzt. Hier ist auch der Sitz ' der Banken
und der Wucherer, die die Handwerker, Krämer und
Bauern auspressen und schließlich haben auch viele Groß¬
grundbesitzer ihren Wohnsitz in den Städten . Da also in
den Großstädten sich der Reichtum häuft , den die Arbeit
des ganzen Landes schafft, so muß natürlich hier auch diese
Steuer am reichsten fließen . Das illustriert nur von
neuem die Wahrheit , die der belgische Dichter V e r h a e -
ren ergreifend in seinen Gedichten über die Großstadt¬
polypen sagt : „Das Land ist öd und siech, die Stadt ver¬
schlingt das Land .

" — Daß die Großgrundbesitzer dank der
Rückgradlosigkeit der bürgerlichen Parteien die Möglichkeit
erhielten , sich im hohen Grade von der Steuer zu drücken,
versteht sich am Rande . — Die agrarische Presse wiederum
wartet mit der Tatsache auf , daß das „mobile Kapital
alle Schliche benützte , um dem Steuereinnehmer zu ent¬
schlüpfen .

Also — Steuerdrückeberger hüben wie drüben . Wir
halten es mit Heines Donna Blanka und ihrem Urteil
über Rabbi und Mönch .

Aber die Sache hat viel ernstere Bedeutung , denn der
geringe Ertrag des „Wehrbeitrages " legt die Gefahr nahe,
daß die arbeitenden Massen in weit höherem Maße die
Lasten der letzten Heeresvermehrung zu spüren bekommen
werden, als vielfach geglaubt wurde . Es ging bekanntlich
oas schöne Spiel des „Nationalen Opfers " in Szene : die
Reichen sollten den Wehrbeitrag zahlen zur Deckung der
einmaligen Ausgaben für Festungs - und Kasernenbauten ,
Geschütze , Gewehre und sonstigen Heeresbedarf. Die dau¬
ernden Ausgaben , die entstehen , weil die vergrößerte Armee
unterhalten sein will , sollten gedeckt werden zum Teil durch
die Vermögenszuwachssteuer, zum Teil durch Beibehaltung
der hohen Sätze der Zuckersteuer , zum Teil durch Stempel¬
abgaben, die auf die arbeitenden Massen abgewälzt wer¬
den . Aber als im Juni vorigen Jahres diese tolle Steuer¬
mache in dem bewilligungswütigen Reichstage durchge -
peitscht wurde , war es bereits klar, daß von einer Deckung
der neuen Ausgaben keine Rede ist . Die einmaligen Aus¬
gaben waren „annähernd " auf eine Milliarde veranschlagt
und so viel sollte der Wehrbeitrag liefern . Aber mit der
Deckung der dauernden Ausgaben hapert es : aufzubringen
sind jährlich 186 Millionen ; die neuen Quellen — Ver-
mögenszuwachssteuer, Stempelsteuer und Beibehaltung der
hohen Zuckersteuer , deren Herabsetzung wiederholt be¬
schlossen war — ergeben bei optimistischer Schätzung nur
131 Millionen , 55 Millionen pro Jahr bleiben ungedeckt .
Herr Kühn , der Schatzsekretär , tat aber sehr zuversichtlich :
es werden halt die Einnahmen aus den Zöllen und indirek¬
ten Steuern wachsen. Außerdem wurde kalkuliert, daß der
Wehrbeitrag mehr bringen würde, als zur Deckung der
einmaligen Ausgaben notwendig ist und mit diesem
Ueberschuß würde man dann für die nächsten Jahre we¬
nigstens das Defizitloch stopfen . Nachträglich wurde dann
noch das tolle Stück geleistet, daß die Einführung der
Vermögenszuwachssteuer auf ein Jahr hinausgeschoben
wurde, was ein Einnahmeausfall von 100 Millionen Mark
bedeutet. Die Reichstagsmehrheit meinte , und die Regie¬
rung stimmte bei , daß das Geld halt auch aus dem Ueber¬
schuß des Webrbeitraaos iiber die . ^ inmaliaen Ausaabegl

genommen werden soll. — Diese Milchmädchenrechnung ist
also jetzt hin : der Topf liegt am Boden ! Es wird fraglich,ob die einmaligen Ausgaben gedeckt werden, von Ueber¬
schuß ist nicht mehr die Rede .

Man darf aber nicht vergessen , daß ohnehin die Reichs¬
finanzen in verzweifeltem Zustande sind . 1909 wurden
durch die ungeheuerliche Brandschatzung der Bevölkerung
mit neuen indirekten Steuern auf einen Schlag neue
Reichseinnahmen im Betrage von nahezu einer halben Mil¬
liarde Mark geschaffen . Trotzdem war auch in der Zeit
der Hochkonjunktur der Etat nur in Ach und Krach zu
bilanzieren . Nur das Jahr 1911 ergab einen Ueberschuß
der Einnahmen über den Voranschlag . Von Schulden¬
tilgung , die 1909 feierlich versprochen wurde, war nicht
mehr die Rede, sondern es wurden jahraus , jahrein neue
Schulden gemacht . Jetzt aber steht die Sache so : das am
31 . März abgelaufene Rechnungsjahr 1913/14 wird ein
starkes Defizit ergeben, denn die Krise hat bewirkt, daß die
Einnahmen aus Steuern und Zöllen weit hinter dem
Voranschlag Zurückbleiben . Es dürfte sich da um 80 bis
100 Millionen Mark handeln . In dem Etat für das lau¬
fende Jahr 1914/15 ist die Krise aber ebenfalls nicht ge¬
nügend berücksichtigt , auch hier klaffte ein Defizitloch . Da¬
bei ist die Bilanzierung nur gelungen, indem man die noch
verbleibenden zufälligen Ueberschüsse von 1911 zur Deckungder laufenden Einnahmen verwendete. Das Resultat ist
also : das Reich kann die regelmäßigen Ausgaben nicht
durch die regelmäßigen Einnahmen decken. Tie Heeres¬
vermehrung aber bedingt neue Mehrausgaben , für die
ausreichende Deckung nicht geschaffen wurde. Ueberdies
droht ei» weiteres Defizit , weil die einmalige» Ausgaben
durch den Wehrbeitrag wahrscheinlich nicht gedeckt werden.

Dieser Lauf der Dinge war vorauszusehen. Alles deutet
darauf hin . daß Regierung und bürgerliche Parteien alles
daran setzen werden, um nachträglich die Lasten der wahn¬
witzigen Hecresvermehrung diesen Massen aufzubürden.
Man kündet eine neue „Fipanzreform "

. an und versteht
darunter nichts weiter als eine neue Brandschatzung der
Volksmassen, ohne auch nur im geringsten an die Einschrän¬
kung der Ausgaben zu denken . Welche Pläne man dabei
immer aushecken mag , so bleibt doch sicher , daß die Massen
dabei bluten sollen , daß es sich um neue indirekte
Steuern und Staatsmonopole handelt, denn daß bei dem
gegenwärtigen Reichstage wirksame direkte Steuern un¬
denkbar sind , darüber kann kein Zweifel bestehen .

Sozialdemokratischer Landes-
parteitag in Sachsen ,

Den wichtigsten Punkt der Tagesordnung des dritten Ver¬
handlungstages bildete das Referat über die sächsische Politik
und den nächsten Landtagswahlkampf . Der Referent Fleiß -
n e r gab ein allgemeines Bild der Lage. Er behandelte die
wichtigsten Fragen der sächsischen Politik , ging näher auf die
bisherige Entwicklung ein und kennzeichnete besonders die
traurige Rolle, die der sächsische Liberalismus gespielt hat. Bei
der Erörterung des nationalliberal -fortschrittlichen Wahlabkom¬
mens wies Redner besonders auf die Doppelzüngigkeit und die
Aufschneiderei der liberalen Kartellbrüder hin . Daß der Kampf
gegen die Konservativen mit aller Schärfe nach wie vor geführtwerden müsse , sei selbstverständlich. In den wichtigsten wirt¬
schaftlichen und politischen Fragen haben wir in Sachsen tat¬
sächlich eine einzige reaktionäre Masse gegen uns . Dem Wahl¬
kampf gehen wir gerüstet und freudig entgegen. Ueber die
Taktik im einzelnen wird später zu sprechen und zu beschließen
sein. Die Liberalen mögen sich aber nicht einbilden, daß sie
unsere Stimmen bei Stichwahlen ohne jede Voraussetzung er¬
halten . Jedenfalls gelte es , den Wahlkampf so intensiv wie
möglich zu gestalten . Sachlichen Stofs haben uns der letzte
Landtag und die Reichspolitik in Fülle geliefert . — An der leb¬
haften Debatte beteiligten sich die Genossen Molkenbuhr, Geyer,Sindermann und Lange . Einwendungen gegen das Referatund gegen die Tätigkeit der Landtagssraktion wurden nicht er¬
hoben. Die schon mitgeteilte Resolution gegen die Stretkver -
ordnung , die scharf gekennzeichnet worden war , wurde ein¬
stimmig angenommen . Die Landtagskandidaturen wurden ohneweiteres sanktioniert . Nur in zwei Kreisen sind noch keine Kan¬
didaten vorgeschlagen. Der Antrag , die Zahl der Delegierten
der Landesversammlung zu beschränken , wurde nach kurzer Be¬
sprechung gegen wenige Stimmen abgelehnt.

Eine längere Diskussion entfesselte ein Antrag Heilmann -
Ehemnitz, nach welchem dem Landesvorstand und den Bezirks¬
vorständen je eine Genossin angehören muß . Die Begründung
dieses Antrags fand lebhaften Widerspruch. Außer dem An¬
tragsteller sprach nur noch die Genossin Hennig-Lcipzig dafür .
Die Vertreter der Parteiinstanzen stellten unter Zustimmung
der Landcsversammlung fest, daß eine sachliche Notwendigkeit
zu dieser Organisationsänderung nicht vorlicge. Schließlich
wurde der Antrag gegen 21 Stimmen abgelehnt. Für den Lan-
desvorstand wurde außer den bisherigen Mitgliedern noch Ge¬
nossin Gradnauer -Dresden vorgcschlagen . Die Stimmzettel¬
wahl ergab : Sindermann 141, Schulze 129, Braune 122, Frau
Gradnauer 35 Stimmen . Der alte Landesvorstand ist also
wiedergewählt . — Der nächste Landesparteitag wird in Chemnitz
abgehalten .

In einem Schlußwort faßte Gen. Lipinski-Leipzig das Er¬
gebnis der Beratungen zusammen . Mit einem begeisterten Hoch
auf die internationale , völkerbefteiende Sozialdemokratie wurde
dann der Parteitag geschloffen .

Deutsche Politik.
Wie die Kosaken in den Straßen von Petersburg .
Am Freitag beginnt vor der 1 . Strafkammer des Land-

gerichts in Kiel die Hauptverhandlung gegen die Genossen
I . K a r s k i und Karl König wegen Beleidigung un¬
seres herrlichen Kriegsheeres . Es ist das eine Erinnerung
an die Heldentaten von Zabern . Dort sind bekanntlich
Gerichtsperfonen von den Mannen des Oberst Reuter auf
der Straße verhaftet worden und Staatsanwalt Krause
sagte dann als Zeuge in dem Prozeß , der sich an diese
Vorgänge knüpfte , unter anderm : die Soldaten hätten sich
benommen, wie die Kosaken in den Sttaßen von Peters¬
burg . Genosse Karski knüpfte in feinem Artikel, der in
der Kieler „Schleswig -Holsteinischen Volkszeitung" und in
anderen Parteiblättern erschien , an diesen Ausspruch des
berufenen Vertreters der Staatsautorität einige Bemer¬
kungen und suchte zu ergründen , wie es denn komme, daß
brave deuffche Soldaten sich benehmen „wie die Kosaken" ,
die mit Recht als Verkörperung der Roheit gelten. Er
glaubte die Erklärung darin zu finden , daß das System
des Militarismus überall , wo es besteht , zur Verrohung
führt . In dieser Ausführung sah der Kriegsmimster Herr
v . Falkenhayn eine „Beleidigung der Angehörigen- des
preußischen Heeres , insbesondere der Offiziere und Unter¬
offiziere" und stellte Strafantrag . Gen . Karski, der nicht
den Vorzug hat , preußischer Untertan zu sein , wurde dann
auf Veranlassung der Kieler Staatsanwaltschaft in Berlin -
Steglitz verhaftet und hatte Gelegenheit, vom 8. bis 25 .
April im Moabiter Untersuchungsgefängnis über deutsche
Preßfreiheit nachzudenken, bis er gegen Bürgschaft frei¬
gelassen wurde . Jetzt wird er mit Gen. König, der den
Artikel in dem Kieler Blatte verantwortlich zeichnete, vor
Gericht stehen . So ergibt sich Gelegenheit, die Zaberner
Vorgänge zu rekapitulieren und der Vertreter der objek¬
tivsten Behörde wird die Aufgabe haben, zu beweisen , daß
die Malträtierung der friedlichen Zaberner Bevölkerung
und die Verhaftung von Richtern ein harmloser Spaß
war , daß in dem herrlichen Kriegsheere von Roheit keine
Spur ist , daß in Preußens Kasernen Kultur und Huma¬
nität blühen . Vielleicht kommt es freilich auch anders . —
Die Verteidigung führen die Rechts » rLoälte Spiegel -Kiel,und Dr . Levi-Frankfurt a. M .

Die geängstigte Kölner Richtung- '

Die Kölner Richtung fühlt sich durch die Vorgänge der
letzten Zeit , so durch das Verbot des Wacker'

schen Buches,'
durch den Brief des Bischofs von Como u. a . , arg in bie'
Enge getrieben . Die „Kölnische Volkszeitung" richtet da¬
her an ihre Anhänger einen Appell dem wir nachstehende
Sätze entnehmen : „ Es ist Pflicht , Anwandlungen der Mut¬
losigkeit energisch zurückzudrängen. Wer stets Trost und Er¬
mutigungen von außen braucht, beweist damit , daß es ihm
an innerer Kraft fehlt . Darum sollen die deutschen Katho¬
liken auch in diesen schwierigen Zeiten , in denen ihre bis¬
herige Arbeit so ungerecht verkannt wird , zeigen , daß sie
der Ermutigung und des Trostes nicht bedürfen,
sondern ihnen das Bewußtsein genügt , für ihre große
und gute Sache positive Arbeit zu verrichten , die
schließlich wie alle positive Betätigung in sich sel¬
ber stets den Erfolg findet . Das war ja stets das Unheil
in den romanischen Ländern , in denen jetzt hauptsächlich die
integralisttschen Treibereien ihre Stütze finden , daß sich die
Katholiken dort oft immer nur nach äußeren Stützen, nach
starken Männern und Symbolen umsahen, statt die eigenen
Hände tüchtig zu führen . . . Wir stehen mitten im
Kampfe und Fahnenflüchtige , die der Front den Rücken
kehren , spielen in solchen ernsten Zeiten eine höchst un¬
rühmliche Rolle . Möge die alte Parole der Arbeitsfreudig¬
keit der deutschen Katholiken aufs neue ihre volle Kraft
bewähren und alle zu jener unerschütterlichenPhalanx zu-
sammenschlicßen , die in drangvollen Zeiten so Schweres
überwunden hat und die auch die anders gearteten Ge¬
fahren der Gegenwart siegreich zu überwinden vermag."

Die enttäuschten Scharfmacher.
Das Sitzenbleiben der sozialdemokratischen Reichstags-

Mitglieder beim Kaiserhoch hat der halboffiziösen Korre¬
spondenz Woth Anlaß gegeben , an einige leitende Paria -
mentarier eine Umfrage zu richten , um festzustellen , ob
wegen des Sitzenbleibens eine Aenderung der Geschäfts¬
ordnung des Reichstages geplant ist. Die Korrespondenz
teilt nun mit , daß sich für Ordnungsstrafen nur Konser¬
vative ausgesprochen haben und daß allgemein der Wunsch
besteht , vorläufig nicht an der Geschäftsordnung zu rütteln .— Der „Deutschen Tagesztg .

" geht dieses Ergebnis der
Rundfrage wider den Strich . Sie schreibt : „Im ganzen
hat sich also herausgestellt , daß bei den nichtkonservativen
bürgerlichen Parteien die anfangs vorhandene Stimmung
für ein Vorgehen des Reichstags gegen die Sozialdemo¬
kratie alsbald wieder verflogen ist und daß diese Par¬
teien den antimonarchischen Herausforderungen der So¬
zialdemokratie nunmehr am liebsten durch Ausweichen „be¬
gegnen" möchten . Möge ftch der Reichstag noch auf seine
Pflicht besinnen.

"
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Bomben her!

Me Scharfmacher sehnen sich nach einer kleinen Revo -
lution , wie der Hirsch nach frischem Wasser . In dieser
Richtung hat wieder einmal der Kammerherr v . Olden-
burg -Januschau sein Herz ausgeschüttet. Es war auf dem
Vezirks-Sommerfest des Bundes der Landwirte in Kressau
in Westpreußen, wo der edle Kammerherr als Festredner
auftrat . Er hielt natürlich eine politische Rede, in der er
sich also vernehmen ließ : „Der Kaiser hat verfassungs¬
mäßig im Reich überhaupt nichts zu sagen. In Preußen
ist es allerdings anders , aber bei der momentanen Nach-
giebigkeit dem Reichstage gegenüber ist ja eigentlich, das
Ende abzusehen: daß wir immer mehr in eine parlamen¬
tarische Regierung hineingeraten . Es ist kolossal unver¬
schämt, wenn Leute, die das Regieren nicht gewohnt sind ,
vom Kaiser verlangen , daß er auf seine Rechte verzichtet ,
zugunsten einer Majorität im Reichstage, die stets schwan¬
kend sein wird , und die doch , wie man milde ausdrücken
kann, stark beeinflußt ist durch die Sozialdemokratie . Wenn
zu mir irgend jemand kommt und sagt : Nun geh mal
hier weg , ich werde deinen Grundbesitz verwalten , dann
muß er mindest den Beweis liefern , daß er es besser macht
wie ich, sonst schmeiße ich ihn raus .

"
Von dem Reichstagsabgeordneten Erzberger sagte von

Oldenburg , dieser habe ihm recht gegeben , als er ihn bat ,
seinen Einfluß in der Zentrumsfraktion dahingehend gel¬
tend zu machen , daß der Reichstag einmal zlvei Jahre
lang keine Gesetze mehr machen möge . — Die Wahlprü -
fungskommissiajl des Reichstags hat es dem Januschauer
ganz besonders angetan und im Hinblick auf den Fall
Hoesch sagte er : „ Wenn der Reichskanzler da wäre , der
den Herren in die Parade fahren und sagen würde : „Dazu
ist die Verfassung nicht da, daß sie in dieser Weise von
Ihnen malträtiert wird , ich jage Sie alle zum Teufel und
lasse neu wählen"

, dann würde die Wahlprüfungskommis -
sion wohl wieder zurückkehren zur früher geübten Praxis .

"

Inzwischen war der Festredner im richtigen Fahrwasser.
Er führte weiter aus : „Der Strom nach links wird un¬
aufhaltsam breiter , dagegen immer schwächer der Stamm
der Monarchie. Wir haben 111 Sozialdemokraten im
Reichstage. Das ist noch nicht das schlimmste . Ich habe
die Ueberzeugung, wenn man heute noch den Entschluß
faßte , mit ihnen zu kämpfen, so würden wir ungeahnte
Erfolge haben. Es würden ja zunächst eine Anzahl von
Bomben geworfen werden, die müßten aber die beteiligten
Minister vertragen .

"
Mit Bezug Liff das Attentat in Serajewo führte

Oldenburg zum Schluß aus : „Es genügt gar nicht mehr,
einen Mörder , wie den in Serajewo , bloß aufzuhängen :
mit dem muß noch ganz anders verfahren werden. Dann
wird man sich mehr in Acht nehmen, sich als Märtyrer auf-
;uspielen.

"
Also einige Bomben fehlen dem Januschauer und Kon¬

sorten nur noch , und die Revolution von oben ist fertig .
Wer wagt es ?

Die drohenden sächsischen Konservativen.
Die Konservativen in Sachsen sind über das national »

liberal -fortschrittliche Wahlabkommen sehr erbost . In einem
Artikel, der durch die konservative Presse geht , wird gesagt:
„Zieht man in Betracht und. bedenkt man, . daß sich die Po¬
sition der Konservativen seit 1909 im Lande ganz merklich
zu ihren Gunsten geändert hat , so wird die völlige Bedeu¬
tungslosigkeit des liberalen Wahlabkommens klar, wenn
nicht eben dieses Abkommen noch einen geheim gehaltenen
Teil enthält , der auch die Nationalliberalen zu jenem di¬
rekten Paktieren mit der Sozialdemokratie bei den Stich¬
wahlen verpflichtet, zu dem sich die Fortschrittler ja schon
wiederholt ganz offen bereit erklärt haben. „Zum Schluß
spielen die Konservativen den Haupttrumpf aus , indem sie
kategorisch erklären : „Daß die Stichwahlhilfe den Fort¬
schrittlern nicht wieder zuteil werden wird , kann schon jetzt
als feststehend betrachtet werden, und die Nationalliberalen
werden beizeite Farbe bekennen müssen , warum sie sich den
fortschrittlichenBedingungen , vor der Hauptwahl keine Er¬
klärung über die eventuelle Haltung bei den Stichwahlen
abzugeben, gefügt haben.

"

Die „ Sachs . Polit . Nachr.
" schreiben zu dem Wahlab¬

kommen : „ Eine große Anzahl derer , die bisher mit der
nationalliberalen Partei gestimmt haben, wird für natio¬
nalliberale Kandidaten nach dem eben abgeschlossenen
Wahlabkommen nicht mehr zu haben sein . Die etlichen
Tausend eingeschriebenen Mitglieder der Nationallibe¬
ralen , die sich an das Wahlabkommen vielleicht halten,
machen alleine keine Wahlen , sondern die Mitläufer der
Partei sind es , die den Ausschlag geben . Von diesen aber
haben viele ihrer Enttäuschung über das Vorgehen der
nationalliberalen Parteileitung , die sich mit dem Fort -
schritt , dem Verbündeten und Helfershelfer der Sozial¬
demokratie, verbunden hat , schon deutlich Ausdruck ge-
geben .

Klerikale Schulwunsche .
Der katholische Lehrerverein für Hessen hat

•toe Regierung in einer Eingabe gebeten , in das neue Schulgesetz
eine Bestimmung aufzunehmen, durch die die Städte verpflichtet
werden , „ sofern es eine größere Anzahl von Eltern verlangt,
neben den Simultanschulen auch KvnfessionSschulen zu
errichten." Weiter wünscht der Verein, die Möglichkeit der Um¬
wandlung von Simultanschulen in Konfessionsschulen solle ge¬
setzlich festgelegt werden . Der Hessische Lanbeslehrerveretn da¬
gegen fordert die unbedingte Durchführung der Simultanschule
und die Aufhebungaller ans öffentlichen Mitteln unterhaltenen
KvnfessionSschulen .

Vadtsche Politik.
Duftende Blüten aus dem klerikalen Lager.

Die „ Correspondence catholique"
, das Organ der bel¬

gischen Integralen , befaßt sich in ihrer Nummer 27 mit
der großen Versammlung, .dre unter dem Vorsitz des Zen-
trumssührers L e n s i n g und in Anwesenheit W a ck e r s
kürzlich in Dortmund getagt hat . Das katholische
Genter Wochenblatt schreibt gegen seine deutschen Glau¬
bensbrüder :

„Sie haben sich aufgeführt wie in einer Spe¬
lunke , die „christlichen" Katholiken von Dortmund, da sie
«m ALontag versammelt waren um den Index a n z u -
spe >en und mit ihren lärmenden „Hochs " Wacker Bestell
zu brüllen , ihm , der eben von Rom verurteilt war . Wir
laben es schon gewußt, tcß das Deutschland Bachems den
Index nicht liebt, wie eS im allgemeinen das verabscheut,
was es mit seiner ganz preußischen Geringschätzung die
„römische Kurie" heißt . Vor sieben Jahren haben die inte¬
gralen Katholiken eine interkonfessionelle Bachemitensekte
entdeckt , die mit ihrem geheimen Zentrum in Minster an der
Aufhebung des Index arbeitete. Seit die „Correspondence
de Rome" tapferen Andenkens den Fuß auf dieses Moder -
nistennest gesetzt, haben sich die Minsterer Vipern vor den
Augen der Leute zerstreut . Aber jeder „gute" deutsche Katho¬
lik, genannt Dachemit , fährt fort, in seinem Herzen einen
giftigen Haß gegen die Kongregation des Index zu näh¬
ren , die übrigens ihren Ursprung dem hl. Pius V. verdankt,
dem ersten integralen Papst der modernen Zeit. Der Alko¬
cho li sten fe ld z u g katholischer Saufbrüder von
Dortmund (catholiques brassicoleS) gegen den hl . Gerichts¬
hof , der Wacker verurteilte, wundert uns nicht so sehr, als
daß er unsere Entrüstung hervorruft . Was uns wundert ,
ist der Umstand , daß in der ganzen katholischen belgischen
Presse sich gegen die in Dortmund begangene anti¬
römische Orgie keine Stimme erhoben hat. Sie scheint
nicht zu wollen, daß man bei uns erfahre , daß die Jcheen
Wackers, die Ideen des deuffchen Zentrums von Rom ver¬
worfen sind .

"

Der Haß und Abscheu sind unter den katholischen Glau -
bensgenossen gegenseitig. Das Trierer Bachemitenorgan
bewertete die andere Richtung als einen „Haufen ekel¬
haften Gewürms "

; das „Düsseldorfer Tageblatt "
vom 14. Juli spricht gegenüber den Integralen von „ver¬
brecherischen Schlinggewächsen" an dem starken Baum der
oberhirtlichen Gewalt , und Pfarrer Wacker erklärt in
seiner neuesten Kundmachung im „Badischen Beobachter "
( 13 . Juli ) , daß das Treiben seiner Widersacher ihn „nur
mit Ekel erfüllen" könne , es sei ihm schwer, die „Ge¬
fühle tiefster Verachtung " zurückzudrängen.

Den badischen integralen Geistlichen , der in der Graf
Oppersdorffschen Zeitschrift „Klarheit und Wahrheit " den
Artikel des St . Liobablattes bezüglich der Indizierung

Wackers abdruckte (Siehe unsere gestrige Nummer ) , schilt ,
der „ Badische Beobachter " in seiner gestrigen Nummer einen
„anonymen integralen Verleumder "

, den er „bei seinem /
Beruf nennen will "

. Zum Schluß nennt er ihn dann noch
einen „badischen integralen Querkopf"

, der das 8 . Gebot
verletzt usw.

Das sind so einige Stichproben , die erkennen lassen , daß
von der „christlichen Liebe " nicht mehr viel übrig bleibt,
wenn sich politisierende Kleriker in die Haare geraten.

Wacker, der Wackere.
Geistlicher Rat Wacker erinnert in einer Polemik mit

der „Straßburger Post"' im „Badischen Beobachter " (Nr.
190) an seine schriftliche Erklärung an das erzbischöfliche
Ordinariat in Freiburg . In dieser heißt es im einleiten-
den Satz :

„WaS ich sprach ( ! ) und schrieb , richtet sich tn keiner
Weise gegen die kirchliche Autorität und deren Träger .

"

Demgegenüber sei festgestellt , daß Herr Wacker in sei¬
ner Essener Rede, um die es sich hier handelt , geprochen
hat von „Stänker - und Quertreiberelementen welt¬
lichen oder geistlichen Standes , und mögen sie
noch so hoch gestellt sein, ich nehme keinen
a u s .

"
Diesen Elementen könne man „nicht einmal die Rück¬

sicht angedeihen lassen , die wir selbst dem ehrlichen ( !)
Gegner und dem Feinde schulden"

; er fügte sogar hinzu:
„Die Quertreiber g e i st l i ch e n Standes sind noch schwe-
rer zu ertragen als die weltlichen Standes " . Sogar die
E h r I ich k e i t sprach Wacker den geistlichen Quer -
treib-ern ab , auch den ganz hoch gestellten — er nimmt fei¬
nen aus ! Dennoch will er nichts gegen die Träger der
kirchlichen Autorität gesagt haben ! Warum hat er denn
diese Stellen seiner Rede in der später aus den Index ge-
kommenen Broschüre, die eine erweiterte Wiedergabe
seines Essener Vortrags sein soll , weggelassen ? Ob Wacker,
der sich bekanntlich dem Urteil der Jndexkongregation
durch Erklärung vor dem erzbischöflichen Ordinariat un¬
terwarf , endlich den Weiterverkauf seiner Esse¬
ner Rede durch den katholischen ( ! ) Verlag unterbunden
hat, ist nicht bekannt geworden.

In Sachen Wacker.
Wie der „Morgenpost" von angeblich bestunterrichteter

Seite mitgeteilt wird , ist die Indizierung von Theodor
Wackers <Ährift auf eine Anzeige des Erzbischofs von Köln
Kardinal von Hartmann zurückzuführen. Der Kölner Erz¬
bischof sei nach Vorschrift der Kurie zur Anzeige verpflich¬
tet gewesen , da Wacker die betreffende Rede seinerzeit in
Essen , also im Sprengel des Kölner Erzbischofs , gehalten
habe und da er die Broschüre ferner durch einen Verlag der
Kölner Diözese habe veröffentlrchen lassen . Auch sei die
Romreise des Kardinals mit der Indizierung zeitlich zu»
sammengefallen.

„Wer im Glashaus sitzt . .
Unter dieser Ueberschrift druckt in einer Polemik ge»

'

gen die Freiburger „Volkswacht " der „Bad . Beobachter " ,
in seiner gestrigen Nummer mit schmatzendem Behagen
einen Bericht des . F r e ' b u r g e r B o t e n" über die Ver¬
urteilung des Gen . Martzlr-sf-FreibuW zu 4 Wochen Ge-
fängnis wegen Urkundenfälschung ab . Dabei bringt er die
Bezeichnung „sozialdemokratischer Stadtverord¬
neter und Parteisekretär " in Sperrdruck , worin man
das Bestreben der schwarzen Korona erkennt, derartige un¬
liebsame Vorkommnisse der gegnerischen Partei an die
Rockschöße zu hängen und diese damit in der Oeffentlichkeit
herabzusetzen . Ueberdies ist Martzluff gar nicht sozial¬
demokratischer Parteisekretär , sondern Arbeiter¬
sekretär, der in diesem seinem Berufe , um einen Klienten
zu befriedigen , diese allerdings unüberlegte Handlung be¬
gangen hat ; nicht aus Eigennutz oder schlechterGe -
s i n n u n g . Das mögen sich die schwarzen Moralakrobaten
gefälligst merken .

Uebrigens hätten wir schon längst interessante Jnternas
aus der Karlsruher Zentrumspartei ausplaudern können ,
wenn wir wollten . Der Beobachter" kann seine Spitzmarke
„Wer in : Glashaus , sitzt . . ." ruhig für sich behalten.

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

V Von Anatole France .
66 - (Nachdr . derb.)

( Fortsetzung .)
„Louis Longuemare , früher adlig und Kapuziner , hat

sich schon lange in Frevel und Ruchlosigkeit geübt, bevor
er die verräterischen Akte beging , für die er sich hier zu
verantworten hat . Er lebte in unsittlichem Verkehr mit
dem Mädchen Gorcut , genannt Athenais , unter Brotteaux
eigenem Dache ; er ist der Komplize jenes Mädchen und
jenes früheren Adligen. Während seiner Haft in der Con-
ciergerie hat er Tag aus Tag ein Pamphlete geschrieben ,
in denen er die Freiheit und den öffentlichen Frieden
angriff .

In betreff der Marthe Gorcut , genannt Athenais , ist zu
betonen, daß die Prostituierten die schlimmste Geißel der
öffentlichen Sittlichkeit sind, die sie durch ihren Wandel
verletzen , und ein Schandfleck der Gesellschaft , die sie ver¬
derben. Aber weshalb auf so abstoßende Frevel eingehen,
welche die Angeklagte selbst schamlos eingesteht? . . ."

Auf diese Weise ging die Anklageschrift die vierund -
fünfzig anderen Vorgeladenen durch , die weder Brotteaux
noch den Pater Longuemare , noch die Bürgerin Rochemaure
kannten, außer von flüchtigem Ansehen in den Gefäng¬
nissen , und trotzdem mit ihnen verwickelt sein sollten „ in
die schändlichste Verschwörung dergleichen in den Analen
der Völker nicht zu finden ist ."

Die Anklage forderte für alle Beschuldigten den Tod .
Brotteaux ward zuerst verhört .
„Du hast konspiriert?"
„Nein , ich habe nicht konspiriert . Alles in der Ankla¬

geschrift , die ich eben vernommen , ist falsch.
"

„Du siehst : noch in diesem Augenblick konspirierst du
gegen das Gericht."

Damit ging der Präsident zu Frau Rochemaure über,
die mit verzweifelten Unschuldsbeteuerungen, mit Tränen
und Spitzfindigkeiten antwortete . !
" Der Pater Longuemare fügte sich.ganz in Götter Wil- !

len . Er hatte seine Verteidigungsschrift nicht einmal mit¬
gebracht . Alle Fragen , die ihm gestellt wurden , beant¬
wortete er mit tiefer Resignatton . Nur als der Präsident
ihn als Kapuziner anredete , erwachte der Mann in dem
Greise.

„Ich bin kein Kapuziner, " sagte er, „ ich bin Priester
und Mönch des Ordens der Barnabiten .

"
„Das ist das Gleiche "

, erwiderte der Präsident ge¬
mütlich.

Der Pater Longuemare blickte ihn entrüstet an :
„ Es gibt keinen seltsameren Irrtum "

, sagte er , „als
einen Kapuziner mit einem Mönche des Ordens der Bar -
nabiten zu verwechseln , der seine Regeln vom Apostel
Paulus selbst empfing .

"
Allgemeines Gelächter und Hohnrufe waren die Ant¬

wort.
Doch der Pater Longuemare , der dieses Hohngelächter

für ein Zeichen ansah, daß man seinen Worten nicht glaubte
erklärte, daß er als Mitglied des Ordens des heiligen Bar¬
nabas stürbe, dessen Kleid er im Herzen trüge .

„Gestehst du," fragte ihn der Präsident , „mit der
Dirne Gorcut , genannt Athenias , die dir ihre schnöde
Gunst erwies , konspiriert zu hoben?"

Bei dieser Frage blickte der Barnabit schmerzerfüllt
gen Himmel und schwieg. Das war der Ausdruck der
Ueberraschung seiner lauteren Seele und seines mönchi¬
schen Ernstes , der eitle Worte verschmähte .

„Mädchen Gorcut, " fragte der Präsident die junge
Athenias , „gestehst du , mit Brotteaux konspiriert zu
haben?"

Sie erwiderte sanft :
„Herr Brotteaux hat meines Wissens nur Gutes getan.

Er ist ein Mann , wie viele sein sollten , und es gibt keinen
besseren . Wer das Gegenteil sagt, irrt sich . Weiter Hab '
ich nichts zu sagen.

"
Der Präsident fragte sie , ob sie gestände , mit Brotteaux

im Konkubinat gelebt zu haben. Sie verstand den Aus¬
druck nicht und er mußte ihr erklärt werden. Sobald sie
aber begriff , was er bedeutete, antwortete sie, es hätte nur
an ihm gelegen , er hätte sie aber nicht darum gebeten .

Aus den Trihüven erscholl Gelächter und der Präsident

drohte dem Mädchen Gorcut , sie vom Verhör auszu¬
schließen, wenn sie noch weiter mit solchem Zynismus ant¬
wortete.

Da schimpfte sie ihn Heuchler , Fastnachtsmaske, Hahnrei
und spie aus ihn , auf die Richter und Geschworenen Kü¬
bel von Schmähungen aus , bis die Gendarmen sie von ihrer
Bank fortgezerrt und hinausgeführt hatten .

Der Präsident verhörte hierauf kurz die anderen Ange¬
klagten in der Reihenfolge, in der sie saßen . Einer , namens
Navette , antwortete , er hätte in dem Gefängnis , in dem
er erst seit vier Tagen gesessen hätte , nicht konspirieren
können . Der Präsident wies darauf hin , daß diese Ant¬
wort in Betracht zu ziehen wäre , und bat die Ges<Avo -
renen, dies zu tun . Ein gewisser Bellier gab die gleiche
Antwort und der Präsident richtete an die Jury die gleiche
Aufforderung zugunsten des Beklagten. Dieses Wohlwol¬
len des Richters erschien als der Ausdruck einer löblichen
Gerechtigkeit oder auch als Lohn für ihre Angeberei.

Der Vertreter der Anklage ergriff das Wort . Er er¬
weiterte die Anklageschriftnoch und stellte die Frage :

„Steht es fest, daß Maurice Brotteaux , Louise Roche¬
maure , Louis Longuemare , Marthe Corcut , genannt
Athenias , Eusebius Rocher , Peter Guyton -Fabulet , Mar -
celline Desvourtis usw . usw . eine Verschwörung angezettelt
haben, deren Mittel Meuchelmord, Hungersnot , Anferti¬
gung falscher Assignate und falscher Münzen , Verderbnis
der Moral und des öffentlichen Geistes und Aufstände in
den Gefängnissen waren , deren Ziel der Bürgerkrieg , die
Auflösung der Nationalversammlung und die Wiederher¬
stellung des Königtums sind ?"

Die Geschworenen zogen sich ins Beratungszimmer
zurück . Sie stimmten Mann für Mann auf schuldig für
alle Angeklagten, mit Ausnahme von Navette und Bellier,
die der Präsident und nach ihm der Vertreter der Auflage
sozusagen aus dem Verfahren ausgeschlossen hatten . Ga-
melin begründete sein Verdikt mit diesen Worten :

„Die Schuld der Angeklagten springt in die Augen
Ihre Bestrafung ist für die öffentliche Wohlfahrt wichtig
und sie selbst müssen ihre Hinrichtung wünschen , «jss das
einzige Mittel zur Sühnung ihrer Verbrechen "

(Fortsetzung folgt.)

'
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No . 162 .
* Keine weitere Verwendung von Beamtinnen an den Fahr¬

kartenschaltern. Das Finanzministerium hat mit der Verwen¬
dung von Beamtinnen an den Fahrkartenschaltern der badischen
Staatseisenbahnen gebrochen , nachdem die Generaldirektion bei
der versuchsweisen ausschließlichen Verwendung von Beamten
in Mannheim an den Fahrkartenschaltern des dortigen Haupt¬
bahnhofs gute Erfolge erzielt hatte . Die Zurückziehung der Be¬
amtinnen aus dem Schalterdienst soll schon in den nächsten Wo¬
chen erfolgen ; das Arbeitsgebiet der „Schalterdamen " wird nun
in die Verrechnungsbureaus , Güterstellen , Telegraphen - und
Telephonbureaus verlegt. Die mittlere Beamtinnenlaufbahn
ist damit auf den Aussterbeetat gefetzt , 'weil künftighin eine An¬
stellung von weiblichem Personal bei der badischen Eisenbahn¬
verwaltung nur noch als Unterbeamt -innen erfolgen soll .

* Die neue Lohnordnung der badischen Eisenbahnarbeiter .
Die neue Lohnordnung für die ständigen Arbeiter des Betriebs¬
und Bahnunterhaltungsdienstes der badischen Staatsbahnver¬
waltung wird in diesen Tagen ausgegebcn. Neu festgclegt ist
darin u . a. der Beginn des Lohndienstalters , die Löhne der sogen ,
jugendlichen Arbeiter , die Stellenzulage bei stundenweiser Ab¬
lösung im Bahn - , Weichen -, Signal - und Schrankenwärterdienst ,
die Auslosung der Bahnarbeiter . Bemerkenswert ist vor allem
die Bestimmung , daß Arbeiter , die nur für die Arbeitstage ent¬
lohnt werden , künftig für alle Arbeiten an Sonn - und Feier¬
tagen den eineinhalbfachen Taglohn erhalten . Bekanntlich haben
vor der Festlegung dieser neuen Lohnordnug im Dezember vori¬
gen Jahres ausgedehnte Sitzungen zwischen der Generaldirek¬
tion und den Arbeiterausschüffen stattgefunden , in denen die
Wünsche der Arbeiterschaft der Staatsbahnen einer eingehenden
Besprechung unterzogen wurde.

Ortskrankenkassentagung .
k . Darmstadt , 14. Juli .

Zu Beginn der heutigen Sitzung erteilte die Versammlung
zunächst auf Antrag der Revisoren dem Vorstände Entlastung .
Dann referierte Justizrat Dr . Mayer - Frankental über

Die Entwicklung des Kassenbeamtenrechts -eit dem Jnkrast -
jtrftten der Reichsversicheriungsoydnung.

Der Redner gab zunächst ein BÄd von den Grundlagen
veS Angestelltenrechts in der Reichsversicherungsordnung, das
von einem fortschrittlichen und rückschrittlichen Geiste zugleich
beherrscht werde . Auf der elfteren Seite suche die Reichsver¬
sicherungsordnung dem Dienstverhältnisse einen scgialen Inhalt
zu geben, auf der anderen Seite erstrebe sie au© politischen
Gründen die Fesselung der Krankenkassen und ihrer Angestell¬ten . Die Hauptverbände deutscher Ortskrankenkassen haben aufdem Wege eines Tarifvertrages mit dem Verbände der Bureau -
angestelltckn eine Musterdienstordnung den ihnen angeschlvssenen
Kassen empfohlen, worin unter Achtung der Selbstverwaltung
die sozialpolitischen Seiten des Dienstvertrages besonders betont
werden . Dagegen bieten die zur Ausführung der Reichsver-
sicherungsovdnung berufenen Behörden, voran die p r e u tz i s ch e
Regierung , alles auf , die Freiheit der Kran¬
kenkassen uud die staatsbürgerlichen Rechte
der Angestellten einzuschnüren . Einmal auf dem
Wege des für die Dienstordnung in der Krankenkasse vorgeschrie -'benen Genehmigungsverfahren ©, in die man Prüfungsordnun¬
gen und Prüfungsausschüsse hineinzubringen sucht, die das
Anstellungsrecht der Krankenkaffenvorstände auszuschalten ge¬
eignet sind . Das andere Mal dadurch, dah Preuhen durch
Landesverordnungen und Landesgesetz allen mit Anrecht auf
Ruhegehalte Angestellten die Rechte und Pflichten der gemeind¬
lichen Beamten zu übertragen im Begriffe ist. Dadurch werden
diese Angestellten der Disziplinargewalt der Krankenkassenvor-
stände entzogen und derjenigen der Staatsbehörden , vor allem

, des Landrates , überantwortet . Sie werden zum Treueide
verpflichtet und sollen, wenn sie durch ihr Verhalten in
oder a u h e r dem Amte sich der Achtung, des Ansehen© oder des
Vertrauens , das ihr Beruf erfordert , unwürdig zeigen, mit
Dienstentlassung bestraft werden. Redner erörtert die Ge¬
fahren dieser Bestimmungen , nicht nur für sozial-

idemokratisch, sondern für alle freiheitlich gesinn¬ten Ange st eilten . Das Vorgehen Preußens widersprechedem Geiste des § 364 der R .-B.-O . , der den Angestellten das
Recht der religiösen und politischen Betragungen auherhalbder Dienstgeschäfte und der Ausübung des Vereinigungsrechtes
gewährleistet . Justizrat Dr . Mayer ging dann auf die Frageein , ob Krankenkassen und Angestellte diesen' Schlag Preußens ,dem jedenfalls auch andere Bundesstaaten folgen werden, pa¬rieren könnten . Er könne nicht empfehlen, 'daß — abgesehen von
wohlerworbenen Rechten — die Krankenkassen künftighin keine
Anrechte auf Ruhegehalt mehr gewähren' sollten ; doch solle man
den Angestellten 'das Recht einräumen , zwischen einer Anstellungmit dem Rechte auf Ruhegehalt oder einer solchen ohne dieses
Recht, aber mit einer Gehaltszulage wählen zu dürfen . Dabei
erörterte der Redner eingehend die verschiedenen' Möglichkeiten
»er Anstellung mit Anrecht auf Ruhegehalt . Dazu gehöre aufalle Fälle nicht die Pflicht des Angestellten, einer öffentlichenoder privaten Pensionsversicherungsanstalt beizutreten , wenn
dazu die Krankenkasse keine Beiträge zu leisten verbunden
wäre . Auf diesem Wege würde auch das Erfordernis der Ge¬
nehmigung des Oberversicherungsamtes bei 'jeder einzelnen An¬
stellung ausges (haltet . Diese© Erfordernis Wune von vorn¬
herein die Anstellung jedes politische Mißliebigen verhindern .
Im Interesse des sozialen Friedens sei es

Gräfin und MMonärin .
In der „ B. Z. am Mittag " finden wir folgende Schilderungder Karriere eines ehemaligen weiblichen Fürsorgezüglings ,die wiederum zeigt, lvie ein hübsches und intelligentes junges

Frauenzimmer , auch wenn ihm formale Bildung völlig abgeht,die große Dame zu spielen und der männlichen „goldenen
Jugend " das Geld aus der Tasche zu ziehen vermag :

Die Kriminalbchörden haben vor einigen ' Tagen der Kar¬
riere einer jungen Berlinerin ein Ende gemacht, die aus sehrkleinen Verhältnissen stammt und die in ihrer frühesten Jugend
schon verschiedene Streiche verübt hat , die dazu führten , daß siein Fürsorgeerziehung gegeben wurde, sich dann aber im 'Laufe
weniger Jahre zur großen Weltdame wandelte und bis in die
jüngste Zeit als mehrfache Millionärin und Gräfin in der vor¬
nehmen Welt eine Rolle gespielt hat . Das Geld zu ihrem
glanzvollen Auftreten 'hat sie sich von mehreren jungen Aristo¬kraten verschafft, bis einer der Betrogenen , ein süddeut¬
scher Graf , mißtrauisch wurde und Anzeige erstattete . Die
Hochstapleri

'n, die verschiedentlich als .Gräfin Zichy und
Gräfin Odescalchi aufgetreten ist, in Wirklichkeit aber
die 26 Jahre alte Schneiderstochter Gertrud Kampmann
aus Berlin ist, befindet sich jetzt im Untersuchungsgefängnis
in Karlsruhe in Haft .

Die talentvolle Schwindlerin begann ihre Laufbahn als
Hochstaplerin gleich nach ihrer Entlassung aus der Fürsorgeer¬
ziehung , begnügte sich aber am Anfang ihrer „Karriere " als
schlicht bürgerliche Jka Ferrari Gastrollen in verschiedenen
Städten Deutschlands und Oesterreichs zu geben. Sie reiste mit
ihrer angeblichen Schwester Lio Ferrari , die vor einem Jahre'zu einer längeren Gefängnisstrafe verurteilt worden ist, weil
sie Wechsel auf hohe Summen mit der Unterschrift ihres Freun¬
des , eines hohen österreichiscben Aristokraten, gefälscht hatte.

Von dieser „ Ccl -wester " trennte sie sich aber sehr ' bald, er¬
hob sich zur Gräfin Zichß,s»»d sll fokiy .E ingang in die besten
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außerordentltchzu bedauern , daß Preußen wieder
einmal ap der Spitze dies sozialen Rückschrittes niarf (friere . (Leb¬
hafter Beifall . )

Die Diskussion über das Referat wird zurückgestellt und zu¬
nächst das Referat über

Salvarsanbehandlung der Syplstliz
von Professor Dr . Herxheimer - Frankfurt a . M . entgegen¬
genommen . Im Frankfurter Städtischen Krankenhause wurden
in den letzten vier Jahren 11 500 Syphilitische mit Sa warfen
behandelt . Man kann sich also ein Urteil erlauben . Das Cha¬
rakterbild steht fest. E© ist viel von den Nebenwirkungen, die
das Salvarsan Hervorrufe, geredet worden. Bei unseren 11500
Fällen sind nur einige vorübergehende Lähmungen vorgekom-
men, Todesfälle und Erblindungen sind nicht beobachtet worden.
Der Arzt hat das Recht , das Salvarsan seinen Patienten ange-
deihen zu lassen. Es fragt sich aber , hat der Arzt die P f l i ch t,mit Salvarsan zu behandeln ? Im Frankfurter Krankenhausewird die kombinierte Salvarsan -Oneckstlbermethode angewandtund sind damit sehr gute Ersolge erzielt

'worden. Bon den
Patienten im ersten Stadium konnte bei 97 Proz . Freiheit von
Rückfällen konstatiert werden . Das ist ein eminenter Fortschritt .
Besonders wenn man bedenkt, daß die Patienten das zweiteund dritte Jahr — das als das furchtbarste bei Syphilis bezeich¬net wird — passierten . Die Resultate berechtigen, der Zukunftder Patienten mit Vertrauen entgegen zu sehen . Referent
besprach dann die Wirkungen der Salvarsanbehandlung im
zweiten und dritten Stadium . Auch bei der Rückenmarkschwind¬
sucht gelang e© uns , mit der Salvarsan -Qnecksilbermethode bes¬
sere Erfolge zu erreichen als mit der Quecksilbermethode. Von
der Gehirnerweichung gilt das gleiche. Ter Syphilis des Her¬
zens ist eine größere Bedeutung zuzusprechen, als man bisher
annahm . Dreiviertel ! der Erkrankungen der großen Herzschlag -
ader beruhen auf Syphilis . Es ist zu untersuchen, ab die Sal -
varsanbchandluny auch für die Allgemeinheit wertvoller ist, wie
die frühere Ouecksilbermethode. Redner weist nach, 'daß die
Ansteckungsgefahr weit geringer ist. Auch 'der Einfluß des Sal -
varsans ans die ererbte Syphilis , der Syphilis der Frucht, ist
sehr günstig . Während bisher bei syphilitischen Frauen die
Zahl der lebend zur Welt gebrachten Kinder sehr gering war , be¬
trug 'bei Salvarsanbehandlung der Prozentsatz 98 , ohne syphili¬
tische Erscheinungen . Bei der Salvarsanbehandlung werden
auch bedeutende Ersparnisse gemacht, da die Zeit der Kuren sehr
abgekürzt ist. In Frankreich sterben jährlich 25 000 Menschen
durch die Syphilis ; das Verhältnis ist 1 : 1000. Danach wür¬
den in Frankfurt jährlich 450 Menschen an Syphilis sterben.
Diese Zahl ist aber viel zuniedrig gegriffen, deshalb, weil nurein kleiner Teil der Leiden zur Sektion kommt. In vielen Fäl¬len wird eine Diagnose nicht gestellt. Wir haben alle Ver¬
anlassung , in der Bekämpfung der Syphilis das neue Mittel ,das wir als dos bessere anerkannt haben , anzunehmen . (Lebh.
Beifall . ) Der Referent legte folgende Leitsätze vor :

„ Bei jedem syphilitisch erkrankten Menschen ist , je früh¬
zeitiger desto besser , eine kombinierte Sakvarsan -Queckftlber-
Behandlung einzüleiten .

Das Salvarsan soll nach genauer Untersuchung des Pa¬tienten im Krankenhaus angewendet werden , wo der Patienr
mindestens die nächsten 24 Stunden verbleiben soll. Durch
diese Kur wird der Ansteckungsgefahr anderen Menschen
und speziell der Famtlie gegenüber nach dem heutigen Stande
der Wissenschaft am besten entgegengewirkt.

Da durch die genannte Behandlung die Syphilis geheilt
wird oder doch die Rückfälle außerordentlich eingeschränktwer¬
den , so 'erwächst , neben den Vorteilen für 'die Patienten und
für die Allgemeinheit , auch für die Krankenkassen ein sehr
wesentlicher finanzieller Vorteil .

"
In der Diskussion erklärte zunächst Vorsitzender

Fräßdorf - Dresden , die Wirkung des Vortrages werde eine
günstige sein. Die Besorgnis , 'daß die Salvarsanbehandlung ge¬
wissen Schaden in sich birgt , werde schwinden . Wir müssen uns
ans den Baden der Wissenschaft stellen. Diesen Standpunkt , der
uns eben vorgetragen worden ist, werden auch wir als Grund¬
lage in 'der Bekämpfung der Syphilis nehmen. Wenn wir in
diesem Sinne tätig sind , dienen wir nicht nur unserer Kasse,
sondern dem ganzen Volke . Wir können Professor Herxheimer
für seinen Vortrag nur danken. (Lebhafter Beifall .)

Grass Frankfurt a . M . : Altmeister Ehrlich bedauert ,
wegen Krankheit an dieser Versammlung nicht teilnehmen zu
können. — Wie wollen wir und zur finanziellen ' Seite stellen ?
Salvarsan ist sehr teuer . Wir müssen es aber 'bezahlen, solange
wir keine billigeren Dattel haben . Versucht müßte werden , auf
den Preis einzuwirken . Im Aufträge 'de© Hauptverbamdes
habe ich mit den Höchster Farbwerken die Abmachung getroffen ,
daß für die Krankenkassen eine Preisreduzierung eintrrtt . Bon
den Krankenhäusern kann nicht verlangt werden, dah sie die
Infektionen bei 'dem Verpflegungssätze von 2,20 Mk . oder 2,50
Mark vornehmen . Diese müssen besonders vergütet werden.
Die Abmachung mit den Höchster Farbwerken geht nun 'dahin,
daß die Krankenkassen auf alle eingereichten Rechnungen über
Salvarsanbehandlung 10 Prozent erhalten .

Weiß - Karlsruhe : Man muß auch den Gegner hören . Wir
als Laien können keine Entscheidung fassen . Der Preis des
Salvarsan müßte auch viel geringer sein . Ich bitte , die Ent¬
schließung abzulehnen .

Justizrat Drc Mayer - Frankenthal : Die Gelehrten sind
sich in dieser Frage einig . Wir haben keine Möglichkeit , uns
in den Streit einzulassen , den Anhänger der Naturheilmethode
entfacht haben.

Kreise in Deutschland und schröpfte mehrere junge Aristokra¬
ten ihrer Bekanntschaft um 'hohe Summen . Es kamen im
Laufe der Jahre mehrere Hunderttausende zusammen , denn
die Frau Gräfin trieb einen sehr großen Aufwand , wohnte nur
in den vornehmsten Hotel© und führte stets eine große Diener¬
schaft mit sich.

Vor etiva zwei Jahren lernte ein süddeutscher Graf die
Hochstaplerin in Montreux kennen. Ta nannte sie sich aber
nicht Gräfin Zichy , sondern Ellen Terry , gab sich für die Gat¬
tin eines reichen Plantagenbesitzers aus Buenos Aires aus , von
dem sie sich habe scheiden lassen und der noch einige Millionen
an sie zu zahlen habe. Sie lebte damals auf sehr großem
Fuß , reiste mit ihrer siebenjährigen Tochter, Gouvernante ,
Kammerfrau , Dienern in zwei Automobilen und bewohnte im
vornehmsten Hotel von Montreux eine ganze Etage . Diesem
Grafen hat die Schwindlerin in einem Jahr 130 000 Mk . abge-
nommen .

Als die Millionen aus Buenos Aires aber immer noch nicht
kamen, wurde der Graf schließlich mißtrauisch, fragte in Buenos
Aires an und erhielt die Auskunft , daß es dort zwar einen rei¬
chen Plantagenbesiher Ferry gebe, daß dieser aber nie verhei¬
ratet gewesen sei . Der Graf veranlahte daher die Verhaf¬
tung der Hochstaplerin . Die angebliche Millionärin
wurde aber nach einiger Zeit wieder freigelassen, da es nicht
gelang , ihr eine betrügerische Absicht nachzuweisen.

Nach diesem Abenteuer kehrte die Hochstaplerin wieder noch
Deutschland zurück , legte aber den Namen Ellen Terry ab und
trat als Gräfin Odescalchi wieder in die hohe Aristokratie ein .
In Karlsruhe fand sie andere Opfer , aus deren Kosten sie
ihr luxuriöses Leben bestriit , bis sie auf mehrere neue Anzei¬
gen dort wieder verhaftet wurde . In Karlsruhe stellte
sich dann heraus , daß sie in Wirklichkeit Gertrud Kampmann
heißt und aus Berlin ' stammt . Die Untersuchungsbehörden sinv
jetzt bemüht , die vielen noch dunklen Strecken aus dem Lebens-
weae der Frau „Gräfin " aufzuklären

Pros . Dr . Herxheimer ( Schlutzwori) : Wir habe»
11500 Patienten ohne wesentliche Unfälle behandelt. Es gibt
kein Mittel , das nicht ab und zu einen Unfall hervorruft . Es ist
also klar , dah die Salvarsan -Ouecksilbermethode, vorsichtig an¬
gewandt , da© Beste ist, was wir haben, weil sie die besten Resul.
täte bei möglichst geringer Gefährdung der Patienten hervor¬
bringt . Als Arzt bin ich verpflichtet, die Patienten mit dem '
besten Mittel zu behandeln , das ich kenne . Das ist die Salvar -
san-Ouecksilbermethode, an die ich sehr zögernd herangegangen
bin . (Lebhafter Beifall . ) Die Leitsätze des Referenten werden
hierauf gegen 2 Stimmen angenommen .

In der Diskussion zu dem Referat des Justizrats Dr -
Mayer über die Entwicklung des Kassenbeamten¬
rechts sprach nur Reichsta 'Kvbgeordneter Giebel - Berlin :
Er wies als Vertreter des Verbandes der Bureauangestellten
daraus hin , daß auch die tarifliche Musterdienstordnung ein Be¬
standteil der Tarisgemeinfchaft sei und gleich dieser von den
Kassen beachtet werden müsse . Die Praxis habe gezeigt, daß
diese Dienstordnung rechtlich einwandfrei ist ; denn von einer
Anzahl Oberversicherungsämter seien bereits Dienstordnungen,die der tariflichen entsprechen, genehmigt. Der Redner behan¬delt im Zusammenhang mit der preußischen Handhabung des
8 369 der R .V .O . das jüngst erschienene Regulativ über die An-
stellungsbedingungen 'der Kassenbeamten, denen die Rechte und
Pflichten der gemeindlichen Beamten übertragen werden. Er
weist hin auf die rechtlichen Widersprüche und zum Tsil unge¬
setzlichen Bestimmungen und namentlich darauf , wie gerade
dieses Regulativ den Arbeitgebern und Versicherten in den
Kassenvorständen zeigt, daß alle© daraus abzielt , die Selbstver¬
waltung dieser beiden Vertretergruppen zugunsten der Staats¬
behörden zu verdrängen . Es sei Pflicht der Kaffenvorstände,
wachsam zu sein und unter Anwendung der gesetzlichen Rechts¬
mittel die Interessen der Kassen zu verteidigen, mit denen in
.dieser Frage die Interessen der Kassenangestellten überein¬
stimmen.

Ueber gas
Berliner Arrzteabkommen

vom 23 . Dezember 1913 berichtet Rechtsanwalt Dr . Baum -
Berlin , woraus Fräßdorf um Annahme folgender Entschlie¬
ßung ersucht:

„Die 21 . Jahresversammlung des HauptverbandeS deut¬
scher Ortskrankenkassen erkennt das Berliner Einigungsab -
kommen vom 23. Dezember 1913 grundsätzlichau .

Sie verpflichtet die Verbandskassen im besonderen, die in
Abschnitt II des Abkommen© vorgesehenen Beiträge zur Ab¬
findung der während der Konsliktszeit angenommenen Aerzte
zu entrichten .

Das soll auch geschehen in den süddeutschen Staaten , in
welchen besondere Abkommen bestehen, wenn die dort tätigen
Kassenärzte sich gleichfalls auf den Boden des Abkommens
stellen und sich an der Aufbringung der Mittel , wie im Ber¬
liner Abkommen vorgesehen, beteiligen .

"
Ein Schlußantrag wurde abgelehnt und gegen «ine starke

Minderheit die weitere Debatte aus Mittwoch vertagt

Kommunalpolitik.
r . Der vergeßliche Herr Bürgermeister von Bruchhausen,

In nicht geringe Aufregung kan : am Samstag die Einwohner¬
schaft der Gemeinde Bruchhausen . Morgens um halb 5 Uhr
kam die Ortspolizei und machte bekannt, daß am selbigen Tag
von 6 Uhr morgens bis abends 7 Uhr ein Scharfschießen
stattfinde . Die Leute waren zum Teil schon auf dem Felde.
Der Bürgermeister rannte nun , was er konnte, auf dem Feld,
herum und machte die Leute aus das Schießen aufmerksam, mit
dem Bemerken , daß er die Sache ganz vergessen habe , sonst
hätte er es früher bekannt machen lassen . Wir glauben , ein
Bürgermeister , der sich zu solch einem Amte wählen läßt , sollte
sein Amt auch gewissenhaft verwalten . Welche© Unglück hätte
bei dieser Leichtfertigkeit entstehen' können ? Uebrigens ist es
bei uns nichts neues , daß ähnliche Vergeßlichkeiten Vorkommen ,
Es wäre uns nur interessant , zu erfahren , ob der Bürgermeister
auch einmal vergißt , sein Gehalt zu holen. Das wird ihm sicher
nie passieren.

* Förderung des Kleinwofrnungsbaues in Mannheim . Die
von der Stadt mit der Rheinischen Hypothekenbank abgeschlossene
Vereinbarung über die Bewilligung stadtgarantierter 2 . Hypo¬
theken für den Kleinwohnnngsbau ist jetzt perfekt geworden.
Der Abschluß der gleichen Vereinbarung mit der städtischen
Sparkasse wird in nächster Zeit erfolgen. Diese Vereinbarungen
sollen mithelfen den Kleinwohnungsbau zu fördern und finan¬
ziell zu unterstützen .

* Gemeinnützige Baubestrebungen in Mannheim . Bon zweiSeiten wird in Mannheim die Errichtung einer Gartenstadt
angestrebt , von der gemeinnützigen Gartenheim -Baugenvssen-
schaft Mannheimer Privatangestellten und Beamten und
von der Terraingesellschast Neu -Ostheim. Um die Garten -
stadtbewegung einheitlich zu organisieren , fand dieser Tage un¬
ter dem Vorsitz des Handelskammerpräsidenten Kommerzien¬rat Engelhard eine Versammlung statt , in der der Direk¬
tor der Terraingesellschaft Neu -Ostheim ein Referat erstattete.An der Diskussion , die sich an den Vortrag anschloß , beteiligte
sich auch der Landeswohnungsinspektor für Baden , Dr . Kampff-
meher. Den Standpunkt der Stadt in der Frage , legte Bürger¬
meister Dr . Finter dar . Aus dessen Vorschlag wurde später eine
Kommission von 9 Mitgliedern gewählt , die sogleich den Versuch
machen sollen, die noch widerstreitenden Parteien zu einer
Einigung zu bringen . In diese Kommission wurden einstim¬
mig folgende Herren gewählt : Bürgermeister Dr . Finter als
Vorsitzender; Rechtsanwalt Dr . Gustav Mäher für bm Spar¬und Bauverein , Revisor Gehring für die Garten -Borstadt, Tele¬
graphensekretär Braun als Vertreter der Reichsbeamten, Pro¬
fessor Wendling als Vertreter der Staatsbeamten , Oberstadt-
sekretär Seeger als Vertreter der Kommunalbeamten und die
Privatangestellten Menges , Stolzenburg und Enter .

* Die Elektrizitätsversorgung Mittelbadens . Unter ver¬
schiedenen Städten Mittelbadens ist seit einiger Zeit eine Be¬
wegung im Gange , eine „Mittelbadische Bahn - und Elektrizi¬
tätsgesellschaft" ins Leben zu rufen . Der Sitz der Gesellschaft
ist Karlsruhe und ihr sollen angehören die Städte Karls¬
ruhe , Rastatt und Bruchsal , die Rheinische Schuckert-
gesellschast und Brown , Boveri u . Co . Da© Aktienkapital soll3 Millionen betragen . Ter Stadtrat von Bruchsal hat sich nunin seiner letzten «Ätzung eingehend mit dem Projekt beschäftigtund den einstimmigen Beschluß gefaßt , der Gesellschaft beizu¬treten . Durch den Beitritt der Stadt Bruchsal in diese Gesell-
chaft ist die in Bruchsal lebhaft ventilierte Frage der Errich¬
tung eines eigenen Elektrizitätswerks gefallen . Auch der Ge¬
meinderat Rastatt hat sich für den Beitritt in die Gesellschaft '
erklärt . Die Verhandlungen sollen alsbald zu Ende geführtwerden.

* Der Städtetvg der mittleren Städte Badens , der dieses
Jahr in Weinheim tagte , wählte Sä ck i ng en als Ort fürdie nächste Tagung . Ter gescläftssührende Ausschuß wurde
durch Zuwahl des Bürgermeister © Schemen « u - Breiten
ergänzt .

* Gaseinheitspreis in Frciburg . Der Stadtrat von Frei »
bürg 'hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, die Zustimmungdes Bürgerausschnsse© zur Einführung des Gaseinheitspreisesmit 15 Pfg . für den Kubikmeter herbeizuführen .
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woch stattgefundenen , Bürgeraus schutzwahlen brachtenUnserer Partei einen schönen Erfolg . In der 8. Klasse erhieltdie sozialideinokratische Liste 7 und die bürgerliche 8 Mandckte ,in der 2 . Klasse die Sozialdemokratie 6 und di« Bürgerlichenebenfalls 8 und in der 1 . Klasse die Sozialdemokratie 3 und die
Bürgerlichen 7 Mandate . Es wurden somit 15 sozialdemokra¬
tische und 18 bürgerliche Bürgerausschuhmitglieder gewählt .* Arbeiterwochenkarten auf der Straßenbahn in FreiburgDer Burgerausschuh von Freiburg hat sich kürzlich für die Ein -
fuhrung von Arbeiterwochenkarten auf der Strahenbahn ausgesprachen . Nun hat der Stadtrot in seiner letzten Sitzung be
schlossen, dem Ausschuh eine Vorlage über die Einführung von
Arbeiterwochenkarten zu machen , und zwar sollen Korten fürtäglich zwei oder vier Fahrten ausgegeben werden . Die Gültig .keitSdauer der Schülerkarten soll auf 2 Monate herabgesetzt undder Preis auf 2 Pf . für die Fahrt festgesetzt werden.* Fortschritte der Elektrizitätsversorgung . Die Gemeindendes Amtsbezirks Donaueschingen schloffen mit dem Kraft¬werk Laufenburg einen Vertrag ab , wonach sie für die Dauervon 16 Jahren Strom von dem Kraftwerk Laufenburg zu einem
Bezugspreis von 16 Pfg . für die niederspannungsseitia gemes¬sene Kilowattstunde erhalten .

fius der Stadt.
* Karlsruhe , 16. Juli .

Die Errichtung einer Milchzentrale in Karlsruhe .
0. Die M i l ch h ä n d l c r.

H . S . Die Behauptung , daß durch die Errichtung einer
Milchzentrale Hunderte von kleinen Existenzen brotlos ge¬
macht würden und die weitere Behauptung , daß sich die
sozialdemokratische Fraktion ganz kalt über die Vernich¬
tung dieser Existenzen hinwegsetze , macht es notwendig,
daß wir auch hierzu unsere Stellungnahme klar legen. Es
seien zunächst einmal die Hauptgründe der Milchhändler
gegen die MilMentrale näher betrachtet. Von einigen
Ausnahmen abgesehen, laufen die Milchhändler , allen
voran die Kleinsten der Kleinen , gegen die zu errichtende
Zentrale Sturm . Es wird von ihnen allen Ernstes de
hauptet , daß die in einer Milchzentrale behandelte und
von ihr gelieferte Milch als nicht mehr vollwertig bezeich¬
net werden könne , die Konsumenten würden viel lieber die
Milch von den Milchhändlern als von der Zentrale be¬
ziehen . Ueber diesen Grund kann man in eine ernst¬
hafte Diskussion nicht eintreten , er muß als in der Hitze
des Gefechts von seiten der Milchhändler gefallen bezeich
.net werden. Weiter wird von den Milchhändlern behaup¬
tet , daß die zu errichtende Zentrale schmählich Fiasko
machen würde und dadurch das Geld der Steuerzahler
nutzlos verschwendet werde. Hierzu ist zu bemerken , daß es
an sich ein Unsinn ist, einen Betrieb , der Noch gar nicht
eröffnet ist und noch gar nicht gezeigt hat , was er leisten
kann, schon vorher -tot zu sprechen . Die Milchhändler be
gründen ihre Auffassung damit , daß sie sagen, in allen
Städten , wo derartige Zentralen gegründet worden seien ,
hätten dieselben mit einem Fiasko geendet. Der Direktor
des Städtischen Schlacht - und Viehhofes, Herr Bayers
d ö r f e r , ist den Behauptungen der Milchhändler auf die
Spur gegangen und hat auf Grund von beweiskräftigem
Material feststellen können , d a ß f a st a l l e -d i e s b c z ü g
lichen Behauptungen der Milchhändler
den Tatsachen nicht entsprechen . Ader selbst
für den Fall , daß in dem einen oder anderen Orte eine
Milchzentrale sich nicht hätte halten können , so wäre das
-noch lange kein Beweis dafür , daß das auch in Karls
i: u h e der Fall sein muß , schon deswegen nicht , wie wir
bereits dargelegt haben, weil hier die günstigsten Voraus¬
setzungen für die Gründung der Milchzentrale vorhanden
sind .

Für unsere Partei hat diese Frage noch nach einer an¬
deren Richtung hin eine ernste Seite . Ein großer Teil der
kleinen Milchhändler steht unserer Partei sehr nahe , teils
dadurch, daß sie eingeschriebene Mitglieder der Partei sind
oder doch als sichere Wähler für die Partei in Frage kom¬
men . Aus diesen Kreisen hat es nun an Anspielungen,
daß sie auch einen Stimmzettel zu vergeben hätten , nicht
gefehlt. Es muß nun u . E . um eine Sache sehr schlecht
bestellt sein , wenn man mit Drohungen und sei es vorerst
auch nur in versteckter Form , arbeiten zu müssen glaubt .
Die Vertretung unserer Partei in den Parlamenten ist zu
jeder Zeit für berechtigte Interessen der verschiedenen Be¬
rufsgruppen eingetreten . Das Interesse der Ge¬
samtbevölkerung muß aber stets über -das Interesse
Einzelner gestellt werden. Das war bei uns bisher der
Fall und wird auch für die Zukunft so gehalten werden.

Es ist überhaupt nicht richtig , daß durch die Errich¬
tung einer Milchzentrale Hunderte von kleinen Existenzen
vernichtet werden. Erstens wird die zu errichtende Milch -
zentrale nicht einen -derartigen Umfang annehmen , daß
der kleine private Milchhandel vollständig ausgeschaltet'

wird und zweitens steht es den Milchhändlern jederzeit «
frei , sich entweder an der Milchzentrale zu beteiligen , oder
in die Dienste derselben zu treten .

Versucht man sich mit den Milchhändlern über diese
Frage auseinanderzusetzen, so wird auch von ihrer Seite
zugegeben , daß die Art der Milchversor̂ ung in Karlsruhe
keine ideale ist und es wird auch nicht ernsthaft bestritten,
daß Mitzstände bestehen . Von der Beteiligung an der Zen¬
trale wollen aber die Milchhändler trotz alledem nichts
wissen, weil sie selbständige , freie und u n a b
hängige Geschäftsleute bleiben wollen, insbe
sondere wollen sie von der Stadtverwaltung nicht
abhängig sein . Die Milchhändler befinden sich hier
in einem fundamentalen Irrtum , indem sie annehmen
daß bei der zu gründenden Zentrale nur die Stadtver
waltung die maßgebenden Entscheidungen zu treffen hak
Neben der Stadt sind noch andere Gesellschafter
vorhanden , die über ein Einlagekapital von
36 000 Mk. , also nur 3 000 Mk. weniger als wie die Stadt
selbst einlegt , verfügen . Dieser Umstand in Verbindung
damit , daß auch das Gewerkschaftskartell Ge¬
sellschafter wird , könnte wohl von den Milchhänd¬
lern als eine Garantie dafür angesehen werden, daß es
auch in der zu gründenden Zentrale möglich sein wird , be¬
rechtigte Ansprüche der Angestellten zu vertreten . Sind
-denn übrigens die Milchhändler unter den heutigen Ver¬
hältnissen wirklich unabhängig ? Wir meinen im
Gegenteil , daß die meisten sich in einem großen Abhängig
keitsverhältnis von den Produzenten befinden ; wie oft
schon im Laufe der Jahre wurde ihnen von den Produzen¬
ten die Pistole auf die Brust gesetzt . Und mit der Frei¬
heit , von der die Milchhändler reden, wir haben immer
nur die kleinen im Auge, ist es nicht viel besser bestellt .
Vom frühen Morgen bis in die späten Mitternachtsstunden
müssen sie auf den Füßen sein, es tut einem leid, wenn
man diese Leute in den späten Nachtstunden mit ihren
Wägelchen durch die Stadt fahren sieht . Nach besonders
großer Freiheit sehen die -derzeitigen Aobeitsverhältnisse
unserer Milchhändler sicher nicht aus . Viel regelmäßiger
würden sich ihre Arbeitsverhältnisse durch Anschluß an die
Zentrale gestalten, sie hätten zweifellos eine wesentlich
kürzere Arbeitszeit , als dies heute der Fall ist , sie würden
sich viel freier fühlen und ihre Verdienstverhältnisse dürf¬
ten sich durch den Anschluß an die Zentrale kaum ungün¬
stiger, als dies heute der Fall ist , gestalten. Die Milch-
Händler übersehen auch , daß die Errichtung einer Milch
zentrale unter städtischer Mitwirkung keine künstliche her¬
vorgerufene Mache ist , sondern es ist dies eine aus Grund
der bestehenden Verhältnisse notwendig und dringend ge¬
wordenes Bedürfnis in unserer Stadt schreit . Die Milch¬
versorgung in unserer Stadt schreit gerade nach einer
Verbesserung, -die Milchzentrale muß kommen . Selbst
wenn, was jedoch nicht anzunehmen ist , es gelingen würde
die jetzt vorgeschlagene Milchzentrale unter städtischer Kon¬
trolle zu Fall zu bringen , dann bleibt für die Milchhändler
immer noch die große Gefahr bestehen , daß von p r i v a t e r
Seite eine solche errichtet wird und ob dann die Milchhänd
ler besser fahren , ist eine Frage , die sich die Milchhändler
zunächst einmal selbst vorlegen sollen .

Zusammengefaßt kann gesagt werden, daß gar keine
Rede davon sein kann, . daß durch die Milchzentrale hun-
i)erte von Existenzen vernichtet werden, die Milchhändler
brauchen sich bloß der neuen und notwendigen Betriebs
orm für die zukünftige Milchversorgung anzuschließen.

In vielen Berufen sind im Laufe der Jahre durch ver¬
besserte Maschinen Tausende von Arbeiter gezwungen
worden, ihre jahrelang gewohnte und liebgewonnene Be
chäftigung aufzugeben, sie mußten sich daran gewöhnen,
unter andern Betriebsformen zu arbeiten . Es wäre sehr
zu bedauern , wenn die Milchhändler auf Grund unserer
Stellungnahme bei den Wahlen uns die Gefolgschaft der-
weigern würden . Sie würden -dann nur sich selbst schaden
und eventuell den Bock zum Gärtner machen ; an der
Sache selbst aber nichts ändern .

Wir kommen zum Schluß und sagen : Die Stellung ,
die unsere Vertretung auf dem Rathaus einzunehmen hat ,
ist klar gezeichnet , sie wird der Vorlage zustimmen. Auch
in der gemischten Kommission, in welcher die Vorlage zur¬
zeit , hoffentlich nicht auf zu lange Zeit , ruht , wird die
Fraktion Mitarbeiten und wirklichen VebesserungS -
v o r sch l ä g e n nicht unzugänglich sein.

Von unfern Gegnern wird »ns nur 5« oft der Vorwurf
gemacht, daß wir nur einseitige Klaffemnteressen vertrete »
würden. Gerade bei der Behandlung dieser Frage zeigt
es sich wieder mit großer Deutlichkeit, daß überall da, wo
Jnteresien zum Wöhle der Allgemeinheit zu vertreten sind ,
unsere Partei eine der eifrigsten und zuverlässigsten Ver¬
fechterin derselben ist.

Theater und Musik.
Jnterims -Sommertheater .

„Djie keusche Susanne " .
Während am Dienstag abend drüben im Stadt

garten Flora , -die Göttin der Blütenpracht , ihren Einzug hielt ,
zog gleichzeitig im Festhalletheater die keusche Susanne ein.
Trotz der „scharfen Konkurrenz" , die die Stadtgartenkommisston
mit ihren Gartenveranstaltungen dem Theaterfaal macht , ver¬
stand es „ Susannchen " doch , den Saal wenigstens zufriedenstel¬
lend zu füllen . Es mag -das als Beweis dafür gelten , daß das
Bestreben des Direktor Grunwald , die Leistungen seines
Ensembles in aufwärtsstrebende Bahnen zu lenken , Anerken¬
nung findet . Die Wiedergabe von „Die keusche Susanne " ver¬
dient diesmal das Prädikat : „zufriedenstellend" — oft auch
„gut "

. Die Chöre klangen ftisch; auch das Orchester war
im Zusammenspiel van einheitlichem Guß und ließ die straffe
Leitung des unermüdlichen Kapellmeisters Weiskopf deutlich
durchblicken . Im Vordergrund des Abends stand Lona Berty
als „ Susanne "

. Stimmlich war sie allerdings keine Vera
Schwarz; aber eS wäre auch töricht, solche ausnahmsweise
Erscheinungen im Operettenbetrieb künftig als Grundlage für
den kritischen Mahstab in Anwendung bringen zu wollen. WaS
Lona Berths Auftreten auszeichnet , ist zunächst das Gewinnende
-ihres äußer licken Persönchens , zu dem sich ein echter Charme
.und hinreichend ausgiebige Stimmittel gesellen . So kam der
Hauptanteil am Erfolg auf ihre Seite . Herr Schwarz bil-
" ete das belebende Element als „Hubert " . Wenn er sich 'immer

iran fiegsHjjK» könnt«, {eine vorhandenen Stimmittel ge .

sangstechnisch auszunützen , -dürfte ihm mit mancher Gc-
sangsnummer eine noch bessere Wirkung beschieden sein . Sern
Walzersolo im ersten Mt hinterlieh jedenfalls einen günstigen
Gesamt eindruck . Zu empfehlen wäre etwas mehr Zurückhal¬
tung im „ Ensemble"

, während - die anderen ihre Soli singen .
„Anteilnahme durch stummes Spiel " ist allerdings eine Kar¬
dinaltugend für jeden Routinier ; aber durch Hanswurstiaden
aus dem Rahmen hevauszupurzeln , ist — selbst für die Ope¬
rette — unkünstlerisch! Eine tatsächlich famose Figur
stellte Herr Linnbrunner als „ Pom -arel " auf die Bühne .
Der Regie entledigte sich in anerkennenswerter Weise Herr
Robert , der auch für die brillante Wiedergabe des „ Aubrais "
den gebührenden Beifall -entgegennehmen durfte . Sehr vor¬
teilhaft (besonders im 1 . Akt mit der kecken Haarschleife) sah
Frl . Gr e e aus ; auch künstlerisch erwies sie sich ihrer Aufgabe
völlig gewachsen . Ein eleganter Leutnant >vvr Herr Böhmer
als „Rene "

. In dieser Partie san -d er Gelegenheit, erstmals
sein gesangliches Können im günstigsten Lichte zu zeigen. Er
weiß seine Stimme , besonders nach der Höhe zu, immer sicher
in der Herrschaft zu halten und konnte damit eine abgerundete ,
einheitliche Leistung erzielen . Herr Becker zeichnete den
„ Choreneeh" mit guten Strichen . Auch Frau Mauer als
„ Delphine " und Frl . Im m l e als „Rose" verdienen Lob . Zur
lebenswahren Type gestaltete Herr Petzold den Oberkellner
„ Alexis"

. Mit den soliden Mitteln eines Komikers erreichte
er hier Vorzügliches. Sein Pikkolo „ Emile " war ihm in den
Kellneralluren schon recht ebenbürtig . Die -kleine Meier ver¬
riet in dieser Hosenrolle viel natürliche Bühnenbegabung , spielte
schon recht gewandt und wußte als niedlicher Keüuersetzling beim
Publikum in gefallen . W. Sch.

Frauen - Vcrsammlung.
Auf die heute Donnerstag abend ^ .9 Uhr im

„S a l ru e n" (Ludwigsplatz) stattfindende Frauenver -
samnilung . in der Arbeitersekretär Gen . A . Hipp über :
„Arbeiterinnen - und Kinderschutzbesiimmungen in der
Reichsgewerbcordnung" sprechen wird , sei nochmals hinge¬
wiesen Mit Rücksicht auf das wichtige Thema und auf die
immer größer werdende Zahl erwerbstätiger Frauen und
Mädchen wird ein zahlreiches Erscheinen derselben er¬
wartet . — Die Mitglieder der Sektionsleitung , sowie die¬
jenigen Frauen , welche hei den Ferienausflügen mit¬
zuwirken gedenken , werden gebeten, zwecks wichtiger Be.
sprechung um 8 Uhr zu erscheinen .

Die Behandlung der Eisenbahnerpetitionim badischen
Landtag .

Letzten Sonntag vormittag fand im „Auerhahn " eine vom
Verband süddeutscher Eisenbahner einberufene Eisenbahnerver¬
sammlung statt , in -der Landtags -abgeordnete Weber über „Die
Behandlung unserer Petition im Landtag " sprach . . Die Lohn¬
erhöhung, so führte Abg . Weber aus , die den Eisenbahnern
gewährt wurde , schafft lange nicht einen Ausgleich für die in
den letzten- Jahren durch die famose Steuergesetzgebung -verur¬
sachte Erhöhung -der Lebensmittelpreise . Der Forderung aus
Abschaffung der Akkordarbeit steht die Regierung ableh¬
nend gegenüber . Tie Behauptung des Ministers im Landtag ,
daß die Arbeiter im Staatsbetrieb lange nicht so ausgenützt
werden wie in der Privatindnstrie , entspreche nach seinen- In¬
formationen nicht den Tatsachen . Es wird vielmehr im
Staatsbetrieb genau so geschuftet, wie in der Privatindustrie -
Der Forderung aus Einführung von mir 8 Ortsgruppen hat die
Regierung ebenfalls n-icht entsprochen. Eine Anzahl Stationen
und Bahnmefftereien rückt wohl auf , bedauerlicherweise bleibe
aber die 4 . Ortsgruppe bestehen. Unverständlich ist auch die Hal¬
tung der Regierung gegenüber der Forderung auf Bezah¬
lung des Lohnes bei militärischen Uebungen
auch für die Ledigen .

In der Frage der Regelung der Dienst - und
Ruhezeit war der Landtag darüber einig, daß für alle
Kategorien eine Besserung erfolgen müsse . Auf 1 . Oktober sol¬
len die neuen Bestimmungen vom Reichseisenbahnamt durch¬
geführt wer-den . In Bezug auf die Gewährung weiteren
Urlaubs an die Arbeiter zeigt die Regierung -kein Entgegen -
kcmmen. Es ist dies eine Haltung der Regierung , die beweist ,
daß wir eben in einen: Klafsenstaate leben, denn der Ar¬
beiter , -der genau wie der Beamte dem Staate seine Arbeits¬
kräfte zur Verfügung stellt, hat das gleiche Rocht , den gleichen
Urlaub zu verlangen , wie der Beamte . Unerklärlich ist, daß di«
Regierung es ablehnt , den freien Samstag nachmir -
tag einzuführen , nachdem selbst der badische Gewerbeinspektor,
also der Beauftragte der Regierung , im badischen Landtag er-
klärt -hat , daß es zu begrüßen fei, -daß in .der Privatinduftri «
mehr und mehr der freie Samstagnachmittag eingeführt wird.
Gegenüber der von den Arbeitern geforderten Lohnerhöhung
um 80 Pf . stellte der Minffter große Untersuchungen an über
die Belastung des Budgets usw . Bei sonstigen Ausgaben , Do.
tationen , Gesandtschaften und dergleichen, hört man die Re> '
gierung aber nie über Geldmangel etc . klagen, sieht man sie ni«
erst Recherchen anftellen .

Wenn der Minister weiter erklärt hat , daß in Bezug auf die
Löhne Rücksicht auf die Privatindustrie genommen- werden muß,
so könne er ( Redner ) aus seiner Erfahrung als - Arbeiter sagen»
daß die Löhne in der Privatindnstrie sich sehr gut mit denen
der Staatsbetriebe messen können. Das einzige , was crpf diesem
Landtag für die Arbeiter erreicht wurde , ist , daß die Orts ,
gruppen -einterlung geregelt werden soll, daß die Ein .
stellung als ständiger Arbeiter nach 14tägiger Dienstzeit durch
geführt und daß eine Lohnerhöhung von 20 , Pfg . gewährt werben
soll.

Bei Berücksichtigung der Zusammensetzung des Landtag !
muß gesagt werden, daß nicht mehr erreicht werden konnte ; die
Arbeiter -haben alle Ursache , diejenige Partei zu stärken, die
immer entschieden die Arbeit -erintereffen - vertreten hat . Vor
allen Dingen müssen- sie auch ihre Hoffnung auf ihre Organi¬
sation setzen, denn die Selbsthilfe ! ist noch immer
diebeste Hilfe . — Den Ausführungen des Redners wurde
lebhafter Beifall zuteil . In der Diskussion wurde betont , daß
auch die Frage der -wirtschaftlichen Besserstellung der Arbeiter
eine wichtige Kultursrage ist, die mindestens ebenso die Arbeiter
interessiert , tote andere Knlturfragen , -auf die bisher so großerWert gelegt wurde . Nicht zum Vergnügen verlangten die
Arbeiter 30 Pfg . Lohnerhöhung , sondern einzig deshalb, um die
LebenSmittelhaltung nicht noch weiter herabdrückcn zu müssen .Reben Ausbauung des Urlaubs und Gewährung des freien
Samstagnachmittags erwarten die Eisenbahner besonders auch
-eine Aenderung des 8 9 der Lohnordnung im Sinne ihrer For¬
derungen . Wenn sich der Herr Abgeordnete Göhring im
vorletzten Landtag gewundert hat , daß in der Hauptwerkstätte
io viele alte Arbeiter vorhanden sind , so sei ihm gesagt, daß die¬
jenigen Eisenbahnarbeiter , die Altersrente beziehen, an den
Fingern a-bgczählt werden können. Allerdings sind sehr viele
Arbeiter vorhcm >den , die zwar recht alt ausse ^ n , aber in Wirk¬
lichkeit noch verhältnismäßig jung sind . Es gibt Leute bei -der
Eisenbahn , die mit 60 Jahren schon verwelkt sind und vollständig
weiße Haare haben . In Tarifverträgen - für die HandelShifs-
arbeiter und die HauSburschen sei vielfach ein 14tägiger Urlaub
mit Bezahlung des Lohnes vorgesehen. Die Eisenbahner , die
meistens gelernte Arbeiter sind , haben alle Ursache , sich vor dem,was jene Arbeiterkatcgorien - erreicht haben , zu schämen . Was
der Landtag für die Arbeiter getan hat , wurde anerkannt , es
-war -das a l lermindeste , was getan werden mußte . —-
Zum Schluffe wies der Vorsitzende darauf hin , wie schwer es hält )
Verbesserungen zu erzielen . Stärken wir die Organisation ,
so werden wir weitere Erfolge erzielen , so schloß er die gut ver¬
laufene Versammlung .

* Parteibuchhandlung . Die Abonnenten der Hefte „ InfreienStund en" , Welt u n d W i s s e n"
, „D u r ch a I l eWelt "

, „Die Lese " werden gebeten , die Nummern der bis
jetzt bezogenen Hefte nochzuprüsen und für etwa fehlende Heftedie Bestellung sofort an -die Buchhandlung Volksfreund,Luisenstraße 24 , aufzug -eben ; desgleichen möge man für die
Einba -nddecken besorgt sein .* Eine M -alhnung -an die Postbeamten . Im Amtsblatt des
Reichspostamtes wird den Beamten -die schonende Behandlungder Pakete mit lebenden Tieren , Obst , Eiern , Zigarren aufs neue
zur Pflicht gemacht. Insbesondere ist darüber zu Wochen, daßdie Pakete nicht geworfen , sondern von Hand zu Hand
gegeben und so verladen werden , daß sie nicht zur Erde fallenkönnen und keinem Druck ausgesetzt sind .* Aus der Handelskammer . In ihrer letzten Sitzung be¬
schloß die Handelskammer , der längst , ins Auge -gefaßten Erstel¬
lung eines eigenen Geschäftsgebäudes nunmehr näher zu treten .— Weiter beschloß die Handelskammer der deutsch- türkischen
Vereinigung , die sich vor einiger Zeit in Berlin gebildet hat.als Mitglied beizutreten und den kürzlich ins Leben gerufenen
deutschen Frachttarifansschutz für das Rheingebiet durch einen
finanziellen Beitrag zu unterstützen.

* Vom Verein gegen Haus - und Straßcnbrttel wurde»im Monat Juni an durchreisende Wanderer 671 Unterstützun¬
gen verabreicht .
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* Erfolg eines jungen Karlsruher Malers . Der württ -em-

Ker-gische Kunstverein erwarb auf der großen Kunstausstellung
Stuttgart 1814 das Gemälde „Der Wilderer " von Kunstmaler
Ludwig Hossäß hier .

* Die Beteiligung Frciburgs an der Jubiläumsausstellung
in Karlsruhe . In seiner letzten Sitzung beschäftigte sich der
Stadtrat von Freiburg eingehend mit der Beteiligung der
Stadt bei der Jubiläumsausstellung Karlsruhe 1816. 'Schon
im vorigen Jahre hatte sich die Stadt Freiburg grundsätzlich mit
einer Beteiligung einverstanden erklärt und zur Unterstützung
von Kunst, Handwerk und Gewerbe einen Beitrag von 6000 Mk .
vorgesehen, der in die Gemeindevoranschläge 1814 und 1616 ein¬
gestellt wird . Die Stadt wird außerdem Pläne , Modelle,
Photographien , Zeichnungen vom Theater , von Schulhäusern ,Toren usw. ausstellen , wofür 3068 Mk . erforderlich sind .

* Pilzausstellung . Zu den verkanntesten und wohl auch am
aeisten verachteten Gewächsen des Waldes und der Wiesen ge¬
hören wohl die Pilze . Achtlos gehen die Menschen an diesen
Proletariern des Waldes vorüber , rücksichtslos werden sie nie-
dergetreten , „ sie sind j-a giftig , also schädlich"

, so heißt es land¬
läufig . And doch, -wie Unrecht tut der Mensch diesen äußerlich
allerdings so unscheinbaren Pflanzen . Schon bei einigermaßen
aufmerksamem Beobachten erkennt der Naturfreund , wie man¬
nigfaltig , wie abwechslungsreichschon die äußere Form der Pilze
ist. In allen Farben schillern sie, die merkwürdigsten Gestal¬
tungen nehmen sie an . Noch weit abwechslungsreicher wird das
Vild des Waldes , wenn man auch diese Schöpfungen der Natur ,an denen sie ihre ganze Schaffenslaune ausgelassen , nicht un¬
beachtet läßt . Und 'erst die Giftigkeit ! Die wenigsten sind gif-
iig, die übergroße Mehrheit ist eßbar . Allerdings die wenigsten
Hausfrauen wissen das , nicht durch ihre Schuld, eS fehlt an
Aufklärung und Belehrung . Ta ist nun die zurzeit in der
Hebelschule (Kreuzstraße ) stattfinidende Pilzausstel¬
lung des Herrn Julius R o t h m a y r , Lehrer der Pilzkundein Luzern , so recht geeignet , all die Vorurteile , all die Unwis¬
senheit , die Abneigung , die Zweifel zu beseitigen. Auf einer
langen mit Moos bedeckten Tafel , hat Herr Rothmapr all die
fielen Pilzarten , Idie in den Wäldern unserer Umgebung anzu¬reffen sind, und die er selbst gesammelt hat , ausgestellt . Man
.st überrascht über die Reichhaltigkeit, man versteht den Aus-
cuf einer Hausfrau : „Das alles wäM in Karlsruhe ? " Eine
llnmenge Arten gibt es hier . In interessanter Weise weißHerr Rothmvhr in seinen Worträgen über sie zu plaudern , er
ist ein richtiger Vater dieser Kinder des WalideS . Ueberraschtwird man sein, wenn man hört , daß von den 8608 Arten nurvier giftig sind. In leichtverständlichen Erklärungen , in leicht
zu behaltenden Regeln , die einfach und doch sicher sind, mit
ivenigen Worten , gibt er die Unterscheidungsmerkmale zwischenden eßbaren und giftigen Pilzen bekannt . Diese Merkmale be¬
ruhen meistens auf der Farbe des unteren Teils des Pilzhutes .
Jede Hausfrau kann diese Regeln, die an - der Hand der leben¬
den Exemplare gegeben werden , also so anschrulich wie nur
möglich , leicht behalten . Wir möchten dringend unseren Ar-
beiterhauSfrauen raten » sich diese Ausstellung anzusehen und
einem der Vorträge anzuwohnen . Der Pilz ist bestimmt, eine
Bolksnvhrung zu wenden . Daß diese Frage auch eine sozialeSeite hat , mag .daraus hervorgohen, daß z. B . in Zürich in drei
Monaten für 21800 Franken Pilze umgesetzt wurden , eine
Summe , die vornehmlich den Aermsten der Armen , den Samm¬
lerinnen , zukam. Allerdings besteht dort eine behördliche Kon¬
trolle der Pilzmärkte , das Publikum kann mit Vertrauen die
Pilze kaufen . Der Pilz ist ein schmackhaftes Gericht, seine Bil¬
ligkeit bestimmt ihn zur Volksnahrung umsomehr, .da ja infolge
unserer unsinnigen Zoll - und Steuerpolitik die Volksernährungeine immer schwierigere wird . — Es wäre allerdings zu wün¬
schen , um auch den Arbeiterfrauen und Arbeitern den Besuchder Ausstellung leichter zu ermöglichen, daß einmal die Aus¬
stellung, «die noch bis einschließlich Sonntag , 18. Juli , dauert ,länger als wie bis 6 Ahr abends geöffnet ist und weiterhin der
Eintrittspreis , der zurzeit SO Pf . beträgt , wesentlich herabgesetzt
.wird.

Vorsicht beim Rasieren ! Viele Friseure lassen bei der An¬
wendung des Alaunsteins , der als Universalmittel gegen In¬
fektion betrachtet wird , die nötige Reinlichkeit und Sorgfalt ,zumal bei Schnittverletzungen , vermissen. Daß aber gerade
.durch den Alaunstein bei ungeeignter Verwendung Krankheiten
von -einem Menschen auf den anderen übertragen werben kön¬
nen, wobei dann - der Friseur haftbar wird , läßt ein Rechtsstreiterkennen, der jetzt vor dem Reichsgericht seinen Abschluß gefun¬den hat.

Anfang Januar 1912 ist der Kläger durch « inen Barbier in
Berlin beim Rasieren unterhalb des Kinns verletzt worden. Da
die entstandene Schnittwunde erheblich blutete , rieb der Barbier
längere Zeit mit dem Alaunstein darüber hin , um so das Blut
zu stillen. Die Wunde ist dann auch mit Bildung eines Schorfes
verheilt . Am 20. Januar 1612 zeigten sich beim Kläger An¬
schwellungen der Halsdrüse , und die daraufhin durch einen Arzt
vorgenommene Anterjuchung -ergab syphilitische Infektion des
Blutes . Infolgedessen klagte der Verletzte auf Zahlung von
400 Mk . Heilungskosten und Ersatz weiteren Schadens . Der Be¬
klagte wurde in allen Instanzen verurteilt . Das Reichsgerichterklärte in seiner am Dienstag gefällten Entscheidung, uner¬
heblich sei , ob das Shphilisgift durch das Rasiermesser oder durchdie Nachbehandlung- mit Alaun , oder etwa nach dem Verlassendes Barbierladens in die Wunde gebracht ist. Da der Barbier
die Wunde verschuldet habe, sei er auch schadenersatzpflichtig

Veranstaltungen.
* Pa,Hast- Lichtspiele , Herrenstratze 11. MS einschließlich

Freitag , 17. Juli , kommt wieder ein sehr abwechslungsreiches
Programm zur Aufführung . Als «ine prächtige Nummer mutzdie Naturaufnahme aus der Auvergne bezeichnet werden. Zahl¬
reiche erloschene Vulkane und zahlreiche aus dem Gebirge ent¬
springende Flüsse mit reizenden Wasserfällen ziehen an unserem
Auge vorüber . Auch in der zwar -nur -der Unterhaltung gewid¬meten Hauptnummer des Programms „ Vom Schicksal gerichtet"
sind zahlreiche Partien enthalten , die das Auge des Natur¬
freundes entzücken . Als ein interessantes Tierbtld lernen wir
den Film „Präriehunde " kennen, in dem Gelegenheit gebotenist, das Leben und Treiben des in der Prärie lebenden Hundes ,eines Verwandten unseres Eichhörnchens, zu studieren. Auchder übrige Teil .des Programms ist sehr vielseitig und inter¬
essant und läßt auchxden Humor zu seinem Rechte kommen , so-
daß gefogt werden muß , die Direktion gibt sich Mühe, allen
Ansprüchen des Publikums gerecht zu werden.

Genossenschaftsbewegung.
* Lahr, 14 . Juli . Am Sonntag fand hier der 7 . b a d i s ch e

Ha ndwe rke r - Ge nv s se n scha f t § t « g statt , dem 67
Vertreter der 70 im Verband vereinigten Genossenschaften und
Delegierte des Landesgewerbsamtes , der Handelskammern und
verschiedener Handwerkerkorporationen beiwohnten. Den Tä¬
tigkeitsbericht erstattete Verbandssekretär Lang -Kvrlsruhe . Da¬
nach hat der Verband um 8 Genossenschaftenzugcnommen und
zählt jetzt 70. Der Haushaltsplan für 1914/18 , der in Einnah¬men und Ausgaben 10860 Mk. vorsieht , wurde genehmigt. ZumI . Vorsitzenden wurde Malermeister Karl Larroix -Karlsruhe ,zum 2. Vorsitzenden Bäckermeister Gartner -Karlsruhe gewählt.Der nächste Verbandstag wird in Karlsruhe stattfinden .

_ Donnerstag , den ± 6 . Juli 1914-_
plus der Partei .

7. bad . Reichstagswahlkreis - Berein . Die Ber-
trauliisleutc der Mitgliedschaften « erden ersucht , die Abrech¬
nungen und Gelder bis längstens 20. Juli einzusendc» . Fer¬
ner wird ersucht , für das Kreisfest, welches am 2. August in
Kehl stattfindet , tüchtig zu agitieren , um dasselbe zu einem
imposanten zu gestalten. Näheres wird noch durch Inserate be-
kanntgegeben.

Der Vorstand.
I . A. : P . Haberer , Offenburg.

* Oberktrch , 13. Juli . In der am Samstag abend stattge¬
habten kombinierten - Versammlung hielt Gen, TrinkS -
Karlsruhe einen Vortrag über den Bauernkrieg , der reichen
Beifall fand . Es wäre zu - wünschen , öfter derartige interessante
und bildende Vorträge zu hören.* Oderktrch ^ 13. Juli . Die hiesige und auswärtige Arbeiter¬
schaft wird darauf hingewiesen, daß der hiesige Arbeiter¬
turnverein „ Freiheit " am 9 . August ein Waldfest
feiert . Ort und Zeit wird n-och bekannt gemacht. ES wird er¬
wartet , daß die freiheitlich gesinnte Arbeiterschaft dieses Unter¬
nehmen durch zahlreiche Beteiligung unterstützt.* Marlen , 12 . Juli . Am Sonntag , 12. Juli , fand im „Och¬
sen" in Marlen eine Mitgliederversammlung des sozialdemo¬
kratischen Wahlvereins statt , in welcher Genosse Monsch -
Offenburg über politische Angelegenheiten sprach . Am 'Schlüsse
seiner Ausführungen forderte er die Anwesenden auf , nie zu
verzagen und stets mit zu arbeiten an den Zielen des Sozialis¬
mus . Reicher Beifall lohnte den Redner .

13. Reichstagswahlkreis . Diejenigen Mitglied¬
schaften , die ihre Abrechnung vom 1. Quartal 1914/15 noch nicht
eingrsandt haben, werde» dringen » ersucht , dieselbe längstens
bis 20. d. M . einzufenden .

Der Kreiskassier.
Wilh . S t a i b e r , Brette », Marktplatz 13.

puo dem Lande.
Rastatt .

— Zur Milchfrage. Das Gewerkschaftskartell hatte auf
Dienstag abend die Milchhändler von Rastatt und Umgebung
zwecks einer Aussprache über die Regelung bezw. Herabsetzung
des Milchpveiscs von 22 auf 20 Pfg . pro Liter zu einer Sitzung
in den Kronensaal eingeladen , wozu auch Herr Bürgermeister
Renner erschienen war . Anwesend waren 19 Milchhändler.
Der Kartellvorsitzende M i st e l e begrüßte die Erschienenen und
besonders Herrn Bürgermeister Renner , der die Freundlich¬
keit besäße, sich unserer Sache anzunehmen . Hernach stellte
Gen . Mistele eine Vergleich zwischen den Milchpreisen anderer
Städte und den hiesigen an , es ergab sich, daß sich der Milchpreis
in den verschiedenenStädten zwischen 12 und 24 Pfg . pro Liter
bewegt. Rastatt ist also eine der Städte , die nahezu die höchsten
Preise für d>e Milch zahlt . In der anschließenden Diskussion
ährte Gen . Meliert aus , daß, wenn mit der Milch aufzu¬

schlagen ist , die Milchhändler schnell bei der Hand sind, während
es jedoch 'beim Abschlagen sehr langsam gehe . Da die Händler
die Milch zu 14—16 Psg . vom Landwirt erhalten , könnten sie
bei einem klein bißchen guten Willen die Mich gut zu 20 Pfg .
absetzen Sie sollten doch auch bedenken , daß die Arbeiter eben
jeden Pfennig erst verdienen müssen , ehe sie ihn ausgeben kön¬
nen . Er (Mellert ) habe die Lohntasche eines Arbeiters gesehen ,
der Verdienst in 14 Tagen bei Akkordlohn habe 43 Mk. betragen.
(Hierbei erlaubte sich ein Milchhändler den schönen Zwischenruf:
43 Mk . ist noch diel zu viel ! ) Bei solch einem Lohn müsse
eben der Arbeiter darnach trachten, seine Nahrungsmittel so
billig wie möglich einzukaufen . Alsdann schilderten die Milch¬
händler in bewegter Weise ihre Lage ; sie wiesen auf den teuren
Einkauf hin , Wagen und Pferd kosten Geld usw . Im Anschluß
daran führte dann Herr Bürgermeister Renner etwa folgendes
aus : Er habe sich zu der Versammlung eingefunden, nicht um
vielleicht die Milchhändler oder die Arbeiterschaft zu beleidigen,
sondern lediglich um eine Vorschlag zur Güte zu machen , toas
gewiß nichts schaden wird . Die Milch ist die Hauptnahrung für
Kinder , weshalb -dieselbe so billig wie möglich sein soll.Würde es sich um Leute drehen, die die 2 Pfg . leicht bezahlen
können, so würde er gewiß nicht hier sein , aber es handelt sich
um Arbeiter , hauptsächlich um minderbemittelte Leute. Auch
sei er nicht gekommen, um etwa die Einkommen der Milchhänd¬ler zu schmälern, sondern um ihnen einen Vorschlag zu machen ,einen Weg zu zeigen, der gangbar ist . Wenn die Milchhändlcr
16—17 Pfg . bezahlen müssen , dann ist der Verkaufspreis zu22 Pfg . nicht zu hoch. Wenn jedoch die Milch für den Händler
14—18 Pfg . kostet , so kann er dieselbe gut zu 20 Pfg . absetzen .Er stehe auf dem Standpunkt , der beste Weg wäre der, die Milch¬
händler täten sich zusammen und erklärten ihren Lieferanten ,vom 1 . August oder 16. August ab zahlen wir nur noch 14 bis
18 Pfg . pro Liter Milch, denn wir bekommen in der Stadt nur
noch 20 Pfg » Es wird bei den Landwirten wohl etwas Sturm
geben, jedoch in 2—3 Tagen ist -die Sache beigelegt. Der Bauer
kann mit 14—16 Pfg . pro Liter Milch wohl bestehen — Nachdem
die Diskussion sich noch ziemliche Zeit hingezogen hatte , wurde
rügender Beschluß gefaßt : Die Milchhändler kommen innerhalb
14 Tagen zusammen , um sich zu beraten , ob sie bis längstens
16. August die Milch um 20 Pfg . pro Liter geben , und teilen das
Ergebnis der Beratung dem Kartellvorsitzenden Mistel« mit .
Hierauf schloß Gen . Mistele die Sitzung . Auf das Resultat
darf man gespannt sein.
Baden -Bad en.

— Gewerkschaftskartell. Kommenden Sonntag , 19 . Juli ,na-chmittagS 3 Uhr, findet das schon längst beschlossene Gar¬
tenfest auf der „Friedrichshöhe " statt , im Anschlußdaran Tanzkränzchen in „S in ners Saalbau "

. Nähe¬
res in dem am Samstag folgen-den Inserat .
Ostenburg.

— Dem Apotheker Wilhelm Löwenhaupt in Arlen wurde
die persönliche Berechtigung zum Betrieb der Adler -Apotheke
hier verliehen .

g . Knielingen , 16. Juli . (Privattelegr .) Gestern fand hier
der alljährliche Fohlenmarkt statt , der wieder gut besucht warund bei dem sich wieder das gewohnte Leben und Treiben ab-'pielte. Es wurden zahlreiche Fohlen und Pferde abgesetzt . —
Kurz nach 3 Uhr zog ein Gewitter über den Ort , dem alsbald
Feueralarm folgte. Es brannten die Scheuern des RatfchreibersErmel und des Maurers Ka^ l Fr . Kiefer vollständig nieder.Man nimmt an , daß der Brand durch Blitzschlag entstand. Das
Vieh konnte gerettet werden.* Malsch, 13. Juli . Herr Pfarrer Julius Berberichbittet uns , als Antwort auf den in Nr . 184 unseres Blattes un¬
ter „ Malsch, 8 . Juli , erschienenen Artikel, der sich mit seiner
Person befaßte , um Aufnahme folgender Erklärung : 1 . Es ist
unwahr , daß ein Schüler wegen Zuspätkommens zum Schülcr-
gottesdienst jemals von mir bestraft worden ist . 2. Es ist un-
Ivahr, daß der Schülergottesdienst um dl6 Uhr ist . Derselbe
ist jeweils am D?kttwoch und SamStag % 7 Uhr : also % ' Stun¬
den vor Beginn der Schule . 3. Es ist unwahr , daß ein Schüler

_ _
'Sette

wegen des Gottesdienstes hat länger in der Schule bleiben muss'
sen . _

4 . Es ist unwahr , daß zur Bestrafung von mir ein Schule ^in ein anderes Schulzimmer genommen worden ist. 8 . Es ist
untvahr , daß in der Zeit um den 1 . Juli ein Schüler von mir
bestraft worden ist . 6. Es ist unwahr , daß ein Schüler von mir
auf den Rücken geschlagen wurde.* Holzhausen ( A . Kehl) , 18. Juli . Die Landwirtseheleute
Scheidecker ließen , während sie im Felde beschäftigt waren,-
ihr zweijähriges Kind schlafend in einem Kinderwagen am
Kammbach stehen . Als die Mutter nach dem Kinde sehen wollte ,
war es verschwunden und der Kinderwagen war umgekippt . Nach
längerem Suchen fand der Vater das Kind ungefähr einen
halben Kilometer unterhalb des Ortes , wo der Kinderwagen ge¬
standen hatte , tot im Kammbach.* Heddesheim (A. -Weinheim ) , 16 . Juli . An einem -Neubau
hat sich hier ein schlveres Bauunglück ereignet. Beim Festsetzen,
eines Gerüststeines gab plötzlich das Mauerwerk nach und der
Stein stürzte ab , wo vier Maurer getroffen wurden . Drei
Maurer erlitten schwere , zum Teil lebensgefährliche Ver¬
letzungen.* Tuffingen ü . Salem , 16. Juli . Bei einem Gewitter schlug
der Blitz in das Anwesen deS Landwirts Baptist Heger . Das ,
Gebäude brannte vollständig nieder . Es konnten keine Fahrnisse
gerettet werden .* Steinach i. K., 15. Juli . Beim Kirschenbrechen stürzte der
Landwirt Anton Röser vom -Baume ab und ftart» an den er¬
littenen schweren Verletzungen.* Merchingen, 16. Juli . Am Montag abend gingen mehrere
schwere Gewitter über unfern Ort , welche sich wolkenbruchartig
entluden und sehr großen Schaden anrichteten, viele Keller und
die tiefer stehenden Häuser stehen unter Wasser. Der Blitz schlug
zweimal ein, bei Witwe Dachauer und in einen Baum bei
Kaibel. Auch in Erlenbach schlug der Blitz in das Rathaus ,
doch zündete er nirgends . Das Unwetter hielt drei Stunden ait ;

Konstanz, 16 . Juli . Die große Hitzehat auch am Bodenssee
Todesfälle verursacht . In Konstanz brach gestern der Kaufmann ,
Ganter , als er gerade in den Zug einstieg , auf dem Tritt - '
breit zusammen und sank tot auf den Bahnsteig. Auch in Utbwil
wurde ein Fischer während des Fischfangs inx. Boot vom Hitz-
fchlag getroffen und tot ans Land gebracht.

Schaffner der Schwarzwaldbah » zu Wagenpntzeru
„befördert."

Man schreibt uns aus dem O b e r I a
^
n d : Vor einigen Mo¬

naten erhielten die Stationen , an -denen Schaffner der Schwarz¬
waldbahn stationiert sind, von der BetrielS -inspektion V i I l i n -
gen einen Desehlbuch-Erntrag , in -dem es hieß , daß „ die Schaff¬
ner nach Durchfahren der Tunnels und vor den Haltestationen
die Handgriffe obzurerben haben , damit sich die Reisenden die
Hände nicht beschmutzen . Die Putzwolle ist auf der Heimat-
station' zu fassen .

" Die Sache ist nun -durch einen neuen- Befehl¬
buch-Eintrag in Erinnerung gebracht worden. Der neue Ein¬
trag lautet folgendermaßen :

Station . ,10 . Juli 1914.
Reinigung der Handgriffe an Personen¬

wagen betr .
Auf der Schwarzwaldbahn sollen die Handgriffe der Per¬

sonenwagen in den Zügen während des Fahrens oder ans den
Zwischenstativ-nen durch die Zugschaffner gereinigt werden .

Die letzteren erhalten deshalb waschbare Putztücher .
Die Putztücher find bei Hilfsamtsd -iener . . . . gegen Be¬

scheinigung in Empfang zu nehmen und nach Gebrauch wieder
daselbst — gegen Ersatz — abzugeben.

Dabei wird -darauf auffnerksam gemacht , daß die ein¬
zelnen Verbraucher ( Schaffner ) für die ihnen überwiese¬
nen Putztücher verantwortlich sind, unH daß die Abgabe
von reinen Tüchern nur gegen Rückgabe der gekrauchten er¬
folgt. Für jedes verlorene Tuch hat derSchul -
dige einen Ersatz betrag von 18 Pfg . zu ent -
richten .

Ein Putztuch soll achtTage ausreichen.
Bacher t.

Wir haben es also mm glücklich soweit gebracht mit dem
Sparsinn nach unten , daß wir alte Leute , bis zu 60 Jahren ,
noch Wagenputzer geworden sind . Hat die Station Villinyen
wirtlich keinen Mann zur Verfügung , um während des Auf¬
enthalts der Züge , der 6 Minuten währt , die Handgriffe ab¬
reiben zu lassen ? Sind wirklich die Herren der Meinung,der Schaffner hätte sonst nichts zu tun ? Hat der Schaffner
nicht öfters Fahrkartennachlösungen vorzunehmen, Auskunftüber Anschlüsse zu geben ? Welches ist nun das Wichtigste ?

Wie sieht nun Sie Sache aus während der Fahrt ? In der
Dienstanweifung für das Zugbegleitungspersonal steht im § 13
1 . und 2. : „Das nicht durch den Dienst bedingte Herumklettern
am fahrenden Zug , das Stehen und Sitzen auf Lauf, und Ans -
teitzkritten ist zu unterlassen , und ferner „ die Dienstgeschäfteind so einzurichten und derart zu betreiben , daß -das Zug -be¬

gleitungspersonal den ihm während der Fahrt zugewiesenen
Platz möglichst vor Ingangsetzung deS Zuges einnehmen kann"
usw. Ist LaS Putzen wirklich so dringend ) daß sich der Schaffner
wahrend der Fahrt den größten Gefahren auSsetzen muh ?

Wir glauben kaum , daß die Generaldirektivn dies verlangen
kann ; wir zweifeln überhaupt daran , daß sie Kenntnis von der
Sache hat .

Da uns der Beschwerdeweg an die Generaldirektivn , der
durch dieselben Vorgesetzten, die die „Verordnung " erlassen ,
gehen müßte , in -diesem Falle selbstverständlich verschlossen ist ,
ehen wir uns genötigt , obige Verordnung auf diesem Wege

der Generatdirektion zur Kenntnis zu bringen . Wir hoffen ,
daß die Generaldirektion schon auf Grund der -wenigen hier an¬
geführten Einwände -ohne weiteres veranlaßt , daß -die Verord¬
nung sofort außer Kraft gesetzt wird.

Die Arbeiterwochenkarten und unsere Eisenbahn- 1
Bureaukratie .

k . Sehr schwer hält es bei unserer Eisenbahnbureaukratie ,
einen Fortschritt in tariflicher Hinsicht - eintreten zu lassen . Es
fehlt hierbei wohl weniger am guten Willen , als vielmehr an
einem gesunden Sinn für die Bedürfnisse des praktischen Le¬
bens . Jnsbesonders muß man dieses mangelnde Verständnis
hinsichtlich der Frage der Arbeiterwochenkarten feststellen . Schon
eit langem verlangt -die Arbeiterschaft, daß die Tage, an denen

der Wochenkarteninhaber aus irgend einem -Grunde verhin¬
dert ist, seine Karte zu benützen — Krankheit, Arbeitsmangel ,
Unwetter bei Bauarbeitern usw. — einfach nachgefahren werden
können . Gegenwärtig erlischt die Giltigkeit der Wochenkarte
eben einfach in 6 bezw . 7 Tagen nach deren Lösung, ei n « r l e, ,
ob die Kart « abgefahren ist , oder nicht . Die
özialdemokratische Fraktion des Landtags hat schon wiederholt
das Verlangen nach Verlängerung der Giltigkeit der Wochen-
karten gestellt, ohne daß dar Vorgehen et-waS gefruchtet hätte.
Erneut kam die Frage ins Rollen durch die Ankündigung der
Firma G r i tz n e r - Durlach , /daß wegen Arbeitsmangel am
Samstag jeweils der größere Teil der daselbst Beschäftigten
aussetzen -inüffe . Daraufhin wurden die . Genossen Kurz und
Weber in der General -direktion vorstellig, um oben genannten
Wunsch erneut zum Vortrag zu bringen . Jedoch verhielt man
ich dazu wieder ablehnend und begründete dies mit der
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Schwierigkeit der Fahrkarten - Kontrolle . Da¬
gegen erklärte man sich bereit , die 5 tägige Wochenkarte
oinzufiihren.

Obwohl die Arbeiter es lieber gesehen hätten , wenn ganz
allgemein bie - Giltigkeit der Wochenkarten verlängert worden
wäre, begrüßte man die Ankündigung auf Einführung der 5«
tägigen Wochenkarten in der selbstverständ lichen
Voraussetzung , daß diese Karten ebenso wie die andern
jeden Tag lösbar sein würden . Die Stägigen Wochenkarten
lamcn und was niemand träumte traf ein , nämlich, daß diese
rm Dienstag gelöst werden müssen und mit Wochenschlutz
auch Schluß mit deren Giltigkeit ist ! Damit hatte die General -
virektion wieder auf einen Modus zurückgegviffen , wie er früher
für alle Wochenkarten galt und der sich als durchaus unhaltbar
erwiesen hatte . Ist also mit der fünftägigen Wochenkarte in
dieser Form schon sowieso nicht viel Staat zu machen , so wird
sie aber zur völligen Sinnlosigkeit , wenn der Aussetztag der
Samstag und nicht der Montag ist , wie bei Gritzner . Freilich
hat sich die Generaldirektion bemüht, genannte Firma zu be¬
wegen , anstatt Samstags Montags zu feiern . Mit Recht und
Wohl in Uebereinstimmung mit sämtlichen Arbeitern hat sich
die Firma jedoch geweigert, dem Verlangen der Generaldirektion
Rechnung zu tragen . Während allenthalben Bestrebungen im
Lange sind , den Samstag Nachmittag frei zu bekommen , wirkt
die Generaldirektion durch ein solches Verlangen nach der ent¬
gegengesetzten Richtung. Nun stehen wir vor der Tatsache, daß
Stägige Wochenkarten vorhanden sind, die niemand benützt,
oder vielmehr nicht benützen kann . Der Arbeiter , der zu feiern
gezwungen ist , hat neben seinem Lohnverlust noch das zweifel¬
hafte Vergnügen , dem Vater Staat die Fahrten , die er nicht
macht , bezahlen zu dürfen .

Wie lange noch wird es dauern , bis man an maßgebender
Stelle einsieht, daß ein solcher Zustand einfach unhaltbar ist,
ein Zustand , der nach Abhilfe geradezu schreit . Nichts steht
einer Verlängerung der Giltigkeit der Arbeiterwochenkarten im
Wege , als die durchaus unbegründete Furcht vor den angeblich
möglichen Schwindeleien bei der Durchführung dieser Forde¬
rung . Bei der heutigen Fahrkartenkontrolle ist aber die Gewähr
geboten , daß ein Betrug beinahe unmöglich ist. Wir wünschen
und hoffen dringend , daß sich die Verwaltung der badischen
Staatseisenbahnen nicht länger der zwingenden Notwendigkeit
einer Reform in der angedeuteten Richtung verschließt. An¬
deren Falles würde sie sich nur dem Verdacht aussetzen, daß bei
ihr die kr äm er hafte Sorge , von den Arbeitern einige
Nickel weniger zu erhalten , bei ihr jede Rücksicht auf die Jnter -
effen der großen Masie der Fahrgäste in Hintergrund treten läßt .

Neues vom Tuge.
Nnglücksfälle.

Darmstadt , 7. Juli . Bei dem Bau der Zeppelin-Luftschiff -
yalle ereignete sich heute ein schwerer Unfall ; der an einem

Donnerstag , den 16 . Juli 1914 .
Eisengerüst beschäftigte Schlosser Auracher stürzte herab und
verletzte sich so schwer, daß er bald darauf starb.

Torgau , 15. Juli . Ein Strafgefangener des hiesigen Straf¬
gefängnisses hatte trotz Verbots während des Rcckturnens ein
Stück Kautabak in den Mund gesteckt . Bei Ausführung einer
Hebung geriet der Kautabak dem Gefangenen in die Luftröhre ,
so daß er erstickte.

Schwerer Unfall bei einer Schießübung.
Berlin , 15. Juli . Beim 3. Gardefeldartillerieregiment , das

sich zurzeit in Döberitz befindet , ereignete sich gestern ein schwerer
Unfall. Sechs Mann erlitten bei einer Schießübung innere Ver¬
letzungen . Man war gerade damit beschäftigt , einen Pulverrest
zur Abgabe fertig zu machen , als der Blitz in die Pulvermenge
fuhr und diese entzündete . Sechs Mann der Bedienung erlitten
im Gesicht und an den Händen Brandwunden . Vier Mann
lwaren so schwer verletzt worden , daß sie ins Lazarett gebracht
werden mußten .

Letzte Nochrichten.
Textilarbeiter -Aussperrung .

Kvttbus , 15 . Juli . Die Arbeitgeber der Niederlausitz
erlassen eine Erklärung , worin betont wird , daß es sich bei
den Forderungen der Walker und Walkcreiarbeiter um die
Forderung einer Lohnerhöhung aller Arbeiter handle, die
mit Rücksicht aus die Wettbewerbsfähigkeit des Förster
Platzes abgelchnt werden müßte . Tie Verhandlungen der
hiesigen Textilarbeiter mit den Arbeitgebern seien bis jetzt
noch nicht ausgenommen worden. Wenn die streikenden
Walkcreiarbeiter in Forst die Arbeit nicht bis zum Sams¬
tag wieder ausgenommen haben, so wird die gegen die
gesamte Tcxiilarbeiterschaft in der Lausitz geplante Sperre
verhängt werden.

Der Kampf um die Steuer «.
Paris , 16 . Juli . Die Meinungsverschiedenheiten über

einige Hauptpunkte des Budgets für 1914 bestehen zwischen
Senat und Kammer noch immer . Da die Sitzung auf
heute früh vertagt worden ist , so ist es unmöglich zu sagen,
auf wenn der Schluß des Senats festgesetzt werden kann.
Die Meinungsverschiedenheiten beziehen sich nicht nur auf
die Einkommen- und Erbschaftssteuer, sondern auch auf die
Flucht der großen Kapitalien nach dem Auslande und auf
einige Beträge zum Schutze des Kleinhandels . Es ist
somit vorauszusehen, daß die heutige Sitzung in Kammer
und Senat noch nicht genügen wird » um das Budget zis
erledigen.

Reichstagsnachwahl.
Stuttgart , 15 . Juli . Die Reichstagsersatzwahl im

Reichstagswahlkreise Ravensburg findet am 21 . August
statr . (Der Kreis ist sicherer Zentrumsbesitz. Die Red .)

Vom Zeichner Waltz.
Paris , 15. Juli . Unter dem Titel : „Warum habe ich mich

nicht gestellt? " veröffentlicht der „ Figaro " ein Schreiben des
Karikaturisten Waltz, irr dem dieser in der schärfsten Weise das '

Reichsgerichtangreift und u . a . schreibt : Ich weiß, ich hatte ver¬
sprochen , nicht zu fliehen . Ich bin loyal in Leipzig erschienen
im Vertrauen darauf , dort Richter zu finden . Gleich zu Beginn
der Prozeßverhandlunyen aber sah ich, daß ich in einen Hinter¬
halt gefallen war . Ich bin vom OberveichSanwolt wie der ge¬
meinste Apache behandelt worden und die Richter fanden weder
in meinem Album noch in meinem Leben den geringsten mil¬
dernden Umstand. Ter Kampf war zu ungleich. Ich .habe viel¬
leicht Elsaß -Lothringen zum letztenmal gesehen . Ich habe
Deutschland eine Summe hinterlassen , die etwas mehr als mem
Vermögen ausmacht . Aber ich bin frei und will Franzose wer¬
den , wie es meine Väter waren .

Albanischer Notschrei .
Rom, 15 . Juli . Der Bürgermeister von Valona und der

Präsident des albanischen Nationalkomitees haben an die
„Tribuna " eine Depesche gerichtet, in welcher sie Mitteilen,
daß griechische reguläre Soldaten in der Kleidung von Epi¬
roten die Grenze überschritten und bereits Hunderttau -
sertde von Albanesen gezwungen haben, ihre Heimstätten
zu verlassen. Ter Zustand der Flüchtlinge, die täglich in
Valona und Umgebung eintreffen , sei sehr beklagenswert.
Das Telegramm ' chließt mit der Bitte um eine Inter -
dention der Großmächte, damit der Unhaltbarkeit der
Lage ein Ende bereitet würde .

Verantwortlich : Für den politischen Teil . Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Nadel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzdger.
Karlsruhe . (Bauschlosser .) Freitag , 17. Juli , abends 6 Uhr ,

in der „Gambrinushalle " allgemeine Berufsversammlung .
2410

Aue b. Durlach. ( SoziaIdem . Verein .) Samstag , 18. Juli ,
abends 9 Uhr, findet in der „Blume " Monatsversammlung
mit Wahl des Delegierten zum deutschen Parteitag statt,
wozu die Genossen an dieser Stelle alle eingebaden sini
und wünscht zahlreichen Besuch 2388 .2 Ter Vorstand.

Marlen . ( Sozialdem . Verein . ) Samstag , 18. Juli , abend!
halb 9 Uhr , im Saale „ um Ochsen" Versammlung . Tages ,
ordnnng wird in der Versammlung bekannt gegeben. 238t

Wasserstaue ! des Rheins .
16. Juli .

Schusterinsel 3 .28 m, gef. 7 cm , Kehl 3.99m , gef . 12cm,
Maxau 5.99 m, gest. 5cm , Mannheim 5.64 m, gef. 2cm .

Werbt sortmö-reilb neue Abonnenten!

Deutscher Metallartikilemktigub
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Freitag» den 17. Juli , abends 6 Uhr» in der „Gam -
brinushalle"

allgeut. Kanschlolserversnmmlmg
mit sehr wichtiger Tagesordnung .
Das Erscheine « aller Berufskollegen ist unbedingt

erforderlich . 2409
Die Ortsverwaltung .

Haiti
Warum kaufen

Sie kein

Prima Fabrikat mit lang¬
jähriger Fabrik - Garantie .

Nr . 8 2 5Ä, }- 48 .00
3 Jahre schriftliche Garantie .

Mäntel . von c4t 1 .70 an
„ mit 6 Monate Garantie . . . . „ „ 3 .50 „
. . „ 12 „ „ • • • • „ * 4 . 50

Luftschläuche ,, » 1 . 48

Gummilösung von 0.04 an Kotschützer
Oellaternen „ 0.70 „ Garnitur von 0.70
Carbidlaternen „ J» 1 .50 „ Hosenklammern
Glocken „ w 0.13 . per Paar „ 0.02
Pedale „ ti 0.85 „ Schlösser von „ 0.10
Fusspumpen „ N 0.55 „ Fahrrad -
Ketten „ j* 1 .05 ,, Schlüssel „ „ 0 .20

Schmieröl » n 0. 10 „ Gamaschen » „ 0 .40

Griffe „ N 0. 15 „ Rucksäcke „ » 0 .70

Rennhaken „ „ 0. 15 „ USYV

Reparaturen prompt und billig .
Nordische Stahlgesellschaft m . b . H .

81 Kaiserstrasse 31 . 2231

Tüchtiger Beizer
auf Aluminium in dauernde gut-
bezahlteStellung gesucht. Offert,
unter 0 6 312 an Rudolf
Moste. Dresden, 2401

Zahnschmerz
Blasscolin g

in die Ohren . Erhältlich
in allen Apotheken u . Drogerien . l

Derlmd rer Gemeinde- md Staotsarteitcr
Filiale Karlsruhe .

Sonntag » den 10 . Juli 1014 findet bekanntlich unser

Ausflug nach Heidelberg
statt . Abfahrt dom Hauptbahnhof 5 Uhr 16 , in Durlach
5 Uhr 86 . Ankunft in Heidelberg 6 Uhr 45. Dann mit den
dortigen Kollegen Aufstieg auf den Köuigsstuhl und Picknick .
Darnach Besichtigung des Schlosses ( Eintrittsermäßigung ) und
der Stadt . Nachmittags Spaziergang auf die Philosophenhöbe
und gemütlichesBeisammensein mit den dortigen Kollegen . Abends
Schloßbeleuchtung . 2407

Da die Heidelberger Kollegen keine Mühe scheuen werden,
uns den Aufenthalt in Heidelberg so angenehm wie möglich zu
machen , erwarten wir zahlreiche Beteiligung seitens der Kollegen .

Nachzügler fahren ab Hauptbahnhof 7 Uhr 10. Treff¬
punkt für diese am Schloß. Frühstück ist mitznnehmen .

Der Filialvorstand .

10
°
/o

auf sämtl. braunen Herren -,
Damen- und Kinderstiefel »
sowie Sandalen , solange
der Vorrat reicht -

5 °
J„ Rabatt

auf sämtliche schwarzen 2408

Schuhwaren !
1 Posten Damenstiefel u. Halbschuhe in brau und e Qttfe

schwarz , solange Vorrat . . . . jedes Paar V -V1U,

Madlener » Rüppurrerstr . 20.
LerKngrchuIe fichteichule

Höhere Mädchenschule.
Sofienstraße 14»

Höhere Mädchenschule mit
Mädchengymnasium ,
Sofienstraße 143 ,

Karlsruhe .
Eltern , die ihre Töchter im kommenden Schuljahr 1914/15

der Höheren Mädchenschule oder dem Mädchengymnasium über
geben wollen , werden dringend gebeten, diese jetzt schon anzu¬
melden. Anmeldung und Vorstellung neuer Schülerinnen wer¬
den an beiden Schulen Donnerstag , »den 16., Freitatz, den 17.
und Montag , den 20 . Juli , von 4—7 nachmittags , entgegenge-
nommen . Borzulegen sind der Geburtsschein, der 1 . oder 2.
Impfschein und das letzte Schulzeugnis .

In die unterste oder 10. Klasse werden nur Mädchen zuge¬
lassen , die bis zum 12. September das 6 . Lebensjahr zurückge -
legt haben.

Zum Eintritt in die anderen Klassen sind außer dem ent¬
sprechendenLebensalter die Kenntnisse der vorhergehenden Klas¬
sen nachzuweisen.

Für das Mädchengymnasium und die Fortbildungsschule I
und II können die Anmeldungen nur in der Lessingschule er¬
folgen.

Die Aufnahmeprüfungen finden erst nach den Ferien am
15 . September d . I . statt . .

2370
Grvßh . Direktion

der Lessingschule : der Fichteslchule:
I . V . : Nopper . Metzger .

MMtett aller Art liefert schnell und billig

Buchdruckerei PMfreuiid.

Aluminiumfabrik sucht tüchtigen

Zchmirgler
Offerten unter D H 313 an
Rudolf Moste » Dresden. -102

Hausfrauen
verlangt nur die prämiierten

TkiMPh-
Jenenntjünber

der
Chemischen Präparate - und

Feueranzünder-MM
Dnrlach . 2394

Sehr billig abzugeb. : Weiße
neue Batistblusen, Größe 42 u .
44 , mit Stickerei, St . 2 best.
Korsetts, neu , bis Weite 88 cm ,
St . 2.50 «# , auch Tüllkorsetts,
Damenstiefel, neu, Größe 42 zu
4 Gasherdtischchen mit Blech
2 M , eiserne Kinderbettstelle mit
guter Matratze zus. 10 <*# , neuer
Damenpelz, Blaufuchs, Anschaff¬
ungspreis 90 zu 20 ^ wegen
Trauerfall abzugeben. 2399

Maxaustraße 4S» pari., lks.

II . Grosso s
Wohltätigkeit «-“

Geld - Lotterie.
des Bad. Frauenvereins
für Säuglings -Fürsorge .

Ziehung garant . 12. August .
2327 Geldgew. ohne Abzug

27000 B.
Hauptgewinn bar :

10000 N
2326 Geldgewinne :

17000 N
Lose ä 10 k. 1 .— (11

Lose Mk . 10.- , Porto u . Liste
30 Pfg. ) empfiehlt

Lotterie -Unternehmer

2. Sturmer j
Strasburg i. E. , Langslralie 101.
Filiale: Kehl a. Rh.. Hauptstr. 41.

In Karlsruhe : Carl Götzt |
Bebalslr. 11/15 , E . Flüge ,

( Brennavor ),
gut erhalten,

ist billig zu verkaufen.
Hagsfeld , Blankeiiloche - ür . 2 .

Siiiiiiiifrtljnifn.
Donnerstag de» 16 . Juli .

8V« Uhr »
4. Gastspiel von Fräulein Lona
Berty vom Central - Theater

in Dresden. 2381

Ser liebe Augustin.

Ein Waggon

Malta -Ersatz
gelbfleischige Salat -

Kartoffel

3 Pfund 25 ^

10 Pfund 80 H
Neues

Deliltattg-
Sauerkraut

1 6 Pfg.Pfund
bei 1 C

5 Pfpnd A 9 Pfg.

Ein weitererWaggon
Holländer

Schlangen-
gurken

Stück öon 3 5 w

Frische 240

Söhnen
Pfund 25

AXitmboIbtftr . 19 . ! il ! . , iitj
eia sremidl . wähl . Ztmw. er

sogleich zu verwicl - a I

, G m. b . H . * ,
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Die Rest - Preise sind bekanntlich ohnehin
schon sehr billig , sodaß der hohe Rabatt ,
der auf dem Kassenzettel in Abzug gebracht

wird , umsomehr ins Gewicht fällt !
miiiiMiiiiiiiiniiiiiiiiiiMimiiimimliiiiiimiiiiiimmiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiNiiiiiNiii

Große Mengen Rester haben sich ange¬
sammelt in den Abteilungen :

Kleider- und Kostiimstoffe , Seidenstoffe
Waschsfoffe , Herren -Anzugsfoffe , Belt-
bezug - u. Wäsctiesfoffe ,Aossteuerarfikel
Gardinen , Dekorafions -Sioffe , Linoleum.

Inventur - Ausverkauf !
Freitag — Samstag , den 17 . und 18 . Juli 2396

2 Rester - Tage «
33 /

W . Boiänder b uT

Proz.
3 Rabatt

iS
GesGsts-ErWW und Empfehlung.

Von heute an habe ich in

■w Mühlburg , Rheinftr . 48 '« ■
ein

CAWareil - GesPft
eröffnet . Ich führe von den billigsten bis zu den feinsten Sorten für
jeden Stand in größter Auswahl z« staunend billigen Preisen .

Schuhhaus Schwarz
Mühlbnrg , 48 Rheinstraße Nr . 48 .

Wir suchen in verkehrsreicher Straße einen

für Zigarren - Spezialgeschäft geeignet, zu mieten und
erbitten Offerten mit genauen Angaben unter C .G .G . an
die Expedition dieses Blattes . 2393

Ausziehtisch
massiv , sehr billig zu verkaufen.
Lnisenstratze 16 , Hth. 2411

Jläbmajrijinf, Äft .
Hardtstraße 4a , Stb . , 1 . St ., r .

MgenfiiM
Marke „ Schwapp "

per Stück 9 Pig .

Mark« „ Patsch "

S Stück I 0 Pfg-

VolKs-Schuhrepmlur
36 Waldhornstraße 36

Ecke Markgrafenstraße
früher Zähringerstraße 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

Herren -Sohle« und ASM
Mark 3 .00

Damen-Sotzlen und ASsiitze
Mark 2 .10,

Auf jede Reparatur kann ge¬
wartet werden. 741

„Arbeifer-Radsnhrerbnn - SnlidnrifSf
"

Mitgliedschaft Daxlanden .
Zu dem am Samstag » den 18 . und Sonntag , den ,10 . Jnli in der „ Festhalle " stattfindenden

li > jährige» 6H » »M
laden wir Freunde und Gönner unserer Sach« höflichst ein .

Fest -Programm :
SamStag , den 18 . Julir Preiskegeln und gemütliche Unter¬

haltung für die Mitglieder in ver Festhalle. ;
Sonntag , den 19 . Julir Um 11 Uhr Frühschoppenkonzertim Karlsruher Hof. Um V- 3 Uhr Festzug . Hierauf Garten- !

fest in der Festhalle ; daselbst Festrede des Genossen Gau¬
leiter Ripp , anschließend Musik , Gesangsvorträge, Preis¬
kegeln , Preisschießen und Glücksrad.
Abends von 8 Uhr an Festball mit Ehrung der Gründer
bezw. 10 jährig . Mitglieder , sowie Kunst- u. Reigenfahren

2395 Die Festkommission .
Aluminiumwarenfabrik sucht
tBdütigea Plnnimr

der auf Feld-Kochgeschirre und
Feldflaschenbereits eingearbeitet
ist. Offerten unter 0 F 311 an
Rudolf Masse » Dresden . -«->

Spottbillig g
kaufen Sie neue und getragene
Anzüge schon von 5

'
Mk . an,

Joppen , Hosen von 1 .50 Mk. an,Damen - und Ktnderkleider ,K. -Anziige v. 3Mk . an, Schuhe ,
ca. 200 Paar , v . 1- 5 Mk . nur bei

Mr , Mittzgr »sk«str. 3.

SteiloWB. i
ält . Fräulein , mit Kenntnissen
in Korrespondenz(ev. französisch)

nach auswärts ,

MsWknslhlliOtti»
ii» Stäup»#»

zu sof. Eintritt für hier gesucht .

Mdüschks Meiittml
sweibl. Arbeitsnachweis)

Zähringerstr . 100 , 2. Stock

Saison > Ausverkauf
Fastsämtliche Waren sind

Soweit Vorrat Einige Beispiele

Lange Damen -Halbtiandschuhe
■ je nach Preis,

läge gemustert oder glatt . Paar jetzt
Lange Damen - Fingerhandschuhe i- »<*
■ 9 Preislage

glatt oder durchbrochen . Paar jetzt.

Damen-Handschuhe, kurz
Flor . . . Paar jetzt

Baumwolle, schwarz oder leder¬
farbig, teils
und Spitzen

Soweit Vorrat .

Damen -Strümpfe
Damen-Strümpfe

teils mit verst. Fersen
. . . Paar jetzt

durchbrochen, solide Flor-
Qualitäten, in schönen Mustern

Paar jetzt Fa

25 75,
75* 85»
65» l.io
40» 50»
95» 1.25

Damen-Strümpfe
Herren -Sccken
Herren -Trlknthemden
Herren -Trlkothnsen
Herren-Netzjacken

Flor oder Macco,
'solide Qua¬

litäten, mit Doppelfersen und
Spitzen . Paar jetzt

solide Qualität, je nach Preislage
Garn, Macco, Flor oder Schweiss -
Socken . Paar jetzt

je nach Preislage mit
oder ohne Piqu6 - Einsatz

Stück jetzt
je nach Preislage glatt
oder porös

Stück jetzt
je nach Preislage fein - oder
weitmaschig

Stück jetzt

75» 90» l.io
25» 40» 65»
1.20 1.75 2.45
90» 1.40 1.75
35» 50» 70»

Wollrand , bis 12 Jahre
passend ,

durchweg Paar

m verschiedenen Grössen
durchweg Stück jetzt

bis 12 Jahre passend, mit
kleinen ausgeb. Fehlem

durchweg Paar

reine Wolle , gewebt , teils
bestickt und gezwickelt

Paar

Herren-
Trikot-Oberhemden

I
mit Piquä-Einsätzen

”■
Stück jetzt durchweg A ^ OO

Hermann 2386

Damen-
Direktoire -Hosen
solide Qualität, in allen
Farben Stück jetzt 9
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Außergewöhnlich billige Kaufgelegenheit für Sommer , Reife und Ferien* Verkauf
solange Vorrat .

Ein Posten
Damenkostüme

aus englisch gemusterten
Stoffen, Sommersais . 1914
für die Reise geeign . jetzt

75 Ein Posten
Damenkostüme

aus englisch gemusterten
und marineblauen Stoffen
für die Reise geeign . jetzt

50 Ein Posten
Damenkostüme

auch moderne Sportfarben
und marineblau , für die
Reise geeignet . . jetzt

75

Ein Posten '

Frott6- Kostüme
farbig und weiss , Sommer-
iSaison il9I4 , früher bis
97.50 . jetzt

50 Ein Posten
Frott€-Kostüme

farbig und weiss , Sommer-
Saison 1914, früher bis
39 .00 . jetzt

50 Ein Posten
Frott€- Kostüme
hochelegante Fassons ,
Sommer - Saison 1914 ,

früher bis 62 .00 . jetzt «

00

Ein Posten
Damen - Hüte

mod. diesjähr . Form , jetzt
Ein Posten garnierte
Kinder- Hüte

.für jedes Alter . jetzt

Ein Posten
Damen - Hutformen

f. Litzen - u. Tagalgeflechte
Ein Posten

Garnierte Kinder -Hüte
gute Geflechte und volle
Garnitur . . . . jetzt

45 Ein Post . Damen - Hut¬
formen , schwarz u. farbig
in feinen Geflechten jetzt
Ein Posten Kinder -Hüte
mit Blumen und Spitzen
garniert . . . . jetzt

50

Ein Posten garnierte
Damen - Hüte

mit Spitzen -, Band- und
Blumen-Gamituren,ausser¬
ordentlich preiswert jetzt

75 Ein Posten garnierte
Damen - Hüte

eleg . u. reiche Garnituren ,
früher bedeutend höherer
Preis . jetzt

50 Ein Posten garnierte ’

Damen - Hüte
flotte Garnituren , ohne
Rücksicht auf den früheren
Preis . jetzt

50

Ein Posten bestickte
Voile- Bordüren

ca. 110 cm breit , uni und
weiss, nur neueste Ware
statt 2.95 Meter jetzt

95 Ein Posten
bestickt Voile

weiss , Streublumenmuster ,
nur neueste Ware , statt
3.75 . . . Meter jetzt

80 Ein Posten
Seiden - Cröpons
ca. 100 cm breit , aparte
Farben , Original französ.
Ware . . . Meter jetzt

45

Ein Restposten
Frott6-Damass6

sa. 120 cm breit , nur
mod. Ware Meter jetzt

25 Ein Restposten
Kostümleinen

ca. 130 cm breit , weiss¬
schwarz gestreift , nur mod.
Ware . . Meter jetzt

75 Ein Restposten
Französ . Cr§pon
weiss und farbig , mit
mercerisierten Streifen nur |
mod. Ware Meter jetzt '

Ein Posten

Kostümstoffe
reine Wolle , ca. 180 cm
breit . . , Meter jetzt

25 Ein Posten
Cr£pingl€

ca. 105 cm breit , schöne
Strassenfarben , moderne
Ware '. . Meter jetzt

35 Ein Restposten
Wollbatist

Reine Wolle , ca. 110 cm '
breit , enorm billig

Meter jetzt

Posten Trikotagen Solange Vorrat

Einsatzhemden . Stück 0.95
Herren-Garnituren(Hose u . Jacke) bunt - G*n4*Jf

farbig , durch Sonne etw . beschädigt jetzt 1 »00
Touristenhemdenmit abnehmbaren Kragen

zur Hälfte des früheren Verkaufs -Preises
Herrenhemden, maccofbg . , etw. angetrübt

zur Hälfte des früheren Verkaufs -Preises

Posten StrUITipfC Solange Vorrat

Florstrümpfe schwarz . . . . Paar 0 .60

Florstrümpfe in vielen Farben . Paar 0,6o

Damenstrümpfe schwarz u. buntfarb . m . _ _ _
kl. Fehlern od. d . Sonne beschädigt Paar U. o5

Kindersöckchen mit Seidenzwickel , bis - _ _
Grösse 5 . Paar U«o5

Posten Handschuhe V
°AZ°

Halbhandschuhe
kurz , weiss und farbig . . . Paar 0,15

Seidene Halbhandschuhe kurz
2 Knopf, Sommerfarben und weiss Paar 0 . 45

Seidene Schlupfhalbhandschuhe
3j4 lang , weiss creme . Paar 0.45

MMll -

Ein Posten
Reinseid . Pailette

.in apartesten modernen Farben . _ _
jetzt Meter 1 . ä5

Ein Posten
Gemusterte Rohseide

Tupfen und Streifenmuster .
ca. 53 cm breit jetzt Meter 1 . ^ 0

Robespierre-Serviteurs
für Herren und Knaben , offen n _ _
u. geschloss . zu tragen Stück 0 . 50

Robespierre -Kragen
für Herren , an jedes Hemd _ _ _
zu knöpfen . . . . Stück 0 . 50

Auf sämtliche Herren -
Sommer - Konfektion

Lüster-Joppen etc . etc.

Die Flaschenbiere m
Huffenhreuz-Brauerei

g.»». bekommen vorzüglich.
2403

la. Kunsf-Speise-Feff
Angenemster und billigster Butterersatz
zum Braten , Kochen und Backen .
In allen Filialen stets frisch erhältlich. 2005

Das Pfund zu 65 Pfg.
5 Pfd .-Dose per Pfd . 60 Pfg . ; 10 Pfd . -Eimer per Pfd.
58 Pfg . ; 20 oder 40 Pfd . -Eimer per Pfd. 56 Pfg -

Grosser Versand nach auswärts .

Gebrüder Hensel , Helmuten, Karlsruhe i . B.

Wegen vorgerückter Saison
werden sämtliche

== Restbestände —
in besseren

bemn -Kleider¬
stoffen 1546

enorm billig abgegeben.
Sehr lohnend s . Wiederverkäufer.

Kuiserstr «8eiZz, ' L"°
Ecke Kaiser- und Kreuzstratze .

Pfd . 120 Mk.

Nur in den Filialen mit I
Stadtversand :

Akademiestraße
Telephon 1213 .

Kaiscrallee EckeDorkstr . |
Telephon 3356 .

Eisenlohrstraße w j
Telephon 1282 .

G. m . b. H.
V«rf

Guter 235C

von 60 Pfennig an
46 Augartenstr. 4b
Restauration (früh. Bissinger).

Vollständ. Betten 25 u. 30 rJl ,
Chaiselongue (rot ), verstellb ., 20,
Nachtkästchen 2.50 Schreib¬
tischaufsatz m. Fächer , 97 cm lang.
3 cS , Küchentisch, Waschtisch,
Kommode , Trumeaux, Schrank,
kleiner Herd sehr billig. 2354
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof,

vollkommen nen, inkL Platten ,
bedeutend unter Preis , zu ver¬
kaufen . Off. unt . 2079 an die
Expedition des „Volksfrennd “ .

2306
empfiehlt

aiserstr . 13/15,4 . St . rechts
ist gut möbliert . Zimmer

sofort zu vermieten.

ünriiljiiufrr
Liter SO H

bei 5 Liter 85 $

Achtz-
llirniiiilitifiii

Liter 80 H
bei 5 Liter 75 -j

Cnndis
Pfund 35 <5,

bei 3 Pfd . 34 §

Liter 28 H
bei 5 Liter 26 H

Vilihmf
in sämtlichen

Filialen.
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